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E i n l e i t u n g .

I)ie Kunde der bemalten hellenischen Vasen hat in neuerer 
Zeit durch wichtige Entdeckungen bedeutend gewonnen, ebenso 
durch gelehrte Untersuchungen, zu welchen sie Veranlassung gege
ben haben.

Anfangs schien die Auffindung grösser Vorräthe solchen bemal
ten Geschirres, vorzüglich auf dem Leichenfelde der hetrurischen 
Stadt Volci zwischen 1829 — 1833 die Ansichten über ihre Her
kunft, Alter und artistischen Inhalt mehr zu verwirren als aufzuklä
ren, indem der bei jener Auffindung von Glück vorzüglich begüns
tigte Eigenthümer des neuen Vasenvorrathes, Lvcian Buonaparte} 
Prinz von Canino, sich verleiten liess, Iletrurien nicht nur für ihre 
Ileimath, sondern sie selbst für W erke hetrurischer und vorhetruri- 
scher Kunst zu halten, mit welcher er durch Hülfe der Pelasger bis 
nach Asien und dort bis in die Geschichte von Assyrien und das Leben 
der Patriarchen hineindrang. So erschien in dem Verzeichnisse, 
welches die Auswahl des schönsten uud bedeutendsten Theils seines
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Funds entlmll ( 120 Gefiisse, die er aus mehr als 5000 ausgeschieden hat
te,*) unter N. 29 sieben Frauen und Apollon als hetriiriseJie Musen. N. 30 
acht „zin.>bare“ Provinzen von iicirurien. Ebenso N. 37 die Geburt 
des Tages, w o jeder die Geburt des Erichthonius erkennen wird, 
den Gäa der attischen Göttin übergibt. Uiernächst wird 'S. 40 die 
assyrische Venus aufgeführt, trotz der Inschrift : JjSJOKlJEZ EIIOE- 
ZEN, und unter den Schalen N. 40 die Ermordung der Scmiramis 
durch ihren Sohn ¡Vinns, w o in den zw ei Frauen die Tracht der 
Amazonen, und in der Darstellung der Tod ihrer Königin Pcntehilea 
durch Achilles in Gegenwart eines ändern Helden, vielleicht des 
Ajas, nicht zu verkennen ist.

Damit aber die Patriarchen nicht fehlen, so wird N. 9 der 
Schalen, ein Fahrzeug, dessen Taue sich mit Weinlaub überziehen, 
während im Grunde der bärtige Bacchus sitzt, in das Schiff des 
Patriarchen verwandelt, und in der Tliat ist das Gemälde dieser 
vortrefflichen Schale von dem ursprünglichen Eigentüm er als Noah 
in der Arche in dem 1. Ilefte des über seine Sammlung veranstal
teten Vasenwerkes bezeichnet und herausgegeben worden. E s lag nun 
nahe genug, aus der Inschrift KXZEKEZIJ2, EIIOEZEN d. i. 'Efy- 
xqöias Inorfitv auf Ezechiel zu kommen, und in einem kleinen als 
Trinkgefäss gebildeten Kopfe ("petits vases figurés n. 5. tête mou
lée ,) den K opf des Cham zu erkennen, um mit dieser in der That 
wichtigen, aber auf andere W eise kostbaren W aare bei der Sünd- 
iluth und den Anfängen des menschlichen Geschlechtes anzukommen.

Ob nun wohl dieser archäologische Wahn, wenigstens in sofern 
er Ursprung und Kunst dieser Malereien den Griechen entzo" und© /

*) Reserve Etrusque, 120 pièces de choix, Londres. Imprimé par Schulze 
London Poland Street 1838.



mit ilir in die Zeit der vorheilenisehen Kunst -weit zurückging, vor
züglich bei einigen toseanischen Gelehrten Eingang gewann, welche 
jetzt fast mehr noch als vor der Zeit Winkelmanns bemüht sind, mit 
der Beute der hellenischen Bildung und Kunstfertigkeit die etwas 
einförmige und stereotype Form ihrer altvaterländischen Kunst zu 
bekleiden, so hat es doch für die Wissenschaft keine weitern üheln 
Folgen gehabt.

Durch das Einschreiten vorzüglich französischer und deutscher 
Archäologen ward diesen Ausschweifungen ein Z iel gesetzt, und 
seit Iiaoul Kochette’s , Gottfr. Müllers, Böckh’s, Bunseifs und 
Gerhard's Untersuchungen hierüber'-') hat wenigstens diesseits der 
Alpen Niemand gezweifelt, dass jene W erke allein der grie
chischen Kunst, und ihr Inhalt ausschliesslich der griechischen 
¡Mythologie angehören. Auch ist durch die abentheuerliche Bezieh
ung ihres Stoffes auf Pelasger, Iletrurier, Siculer, und gar auf A s
syrien, die Patriarchen und die Sündfluth, w elche mit seltener Un
erschrockenheit sich noch in dem obenerwähnten Katalog der Re
serve von 1838 vor die Augen der französischen, englischen und 
deutschen Archäologen gewagt hat, in einem Augenblick, w o jene 
Auswahl zum Kaufe ausgeboten wurde, und in Gefahr kam, da
durch selbst, ungeachtet ihres unvergleichlichen W erthes, in ¡Miss
achtung zu gerathen, die Kunstliebe Se. ¡Majestät unsers Allergnä
digsten Königs nicht abgehalten worden, durch den Erw’erb eines 
grossen Theils derselben die eigene Sammlung in der Pinakothek zu 
bereichern, und ihr den Rang der ersten zu sichern, welchen sie 
seitdem unbestritten einnimmt.

*) Vergl. besonders Gerliard’s Rapporto intorno i Vasi Voliculi in den 
Annali del instituto di correspondenza archacol. 1831. z- Anf.

**) Durch jenen Kauf, der am 14. Septbr. des Jahres 1841 im Auftrag Se. 
Majestät vom Verfasser dieser Abhandlung zu Frankfurt vollzogen wurde,
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üb nun wolil auch Gerhard den vulcinischen Vasen ihren griechi
schen Charakter gesichert hat, so beharrt er dennoch darauf, dass sie 
nicht in Griechenland selbst, sondern von griechischen Töpfern und Ma
lern an dem Orte, -wo sie gefunden -worden, oder in dessen Nähe, 
aui jeden t  all also in Ileirurien, seyen gemacht -worden. Sie w a-

wohin die Reserve aus England von der Besitzerin, der Frau Fürstin 
von Canino, war gebracht worden, sind in die Sammlung Se. Maj. des 
Königs folgende Stücke übergegangen, welche nach der Numer und 
mit der Bezeichnung des Katalogs, wiewohl nach anderer Classification 
hier angeführt werden.

I. Vases i  figures noires sur fotul rouge en tout 12 pièces:
N. 2. i ;  Athenaia de la double inscription. N. (j. La mort d‘ Achille. 

N. g. Le rapt ¿ ' Antiope. N. 12. Musée. N. 14. Thésée suppliant". 
N. 20. Tyndare. N. 26- Les Curétes vaincus. N. 54. Bacchus —  Osiris. 
N. 55. L  adoration. N. 56. Les centaures. N. 5 7 . Troilus. N 60 
Typhon foudroyé. .

/ / .  Vases à figures rouges et jaunes sur un fond noir, savoir:
N. 28- Koronè. N. 30. Les provinces tributaires. N. 3 1 . Paris et les 

Amazones. N. 32. La grande Bacchanale. N. 33. La famille de Cécrops. 
N. 3-f. Le génile de 1’ Italie. N. 35. Harmonie et Cadmus. N. 36. Pe- 
rophata. N. 37. L ’ enfant Tàges. N. 38. Les armes de Paris. N. 3g. 
Le throne de Jupiter. N. 4 l .  La lutte. N. 42- Cerbère enlevé.' N. 
44. Les tables fleuries. N. 45. Les bandelettes. N. 5 1 . Le bûcher d‘ 
Hercule. N. 52 . Ulysse et Penélope. '

III. Coupes à figures noires sur fond, rovge savoir:
N l. Les 00 paroles. N. 2. La grande coupe. N. 4. Les Satyres.

t IV - Coupes à figures rouges et différaient coloriées:
N 3. Les quatre exploits de Thésée. N. g. La nef du Patriarche. N 

11. La tente d’ Achille. N. 12. Le géant Alcyonée. N. i4 . Thétis et 
ses Nymphes. N. lô . Chryséis. N. i 8. Le vieux Priam. N. «>«> Le 
cheval de Troie. N. 25. Les Lapythes. N. 35- Hécate. N. ZQ Le*
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ren also heirurische durcl) ilire Ileimath, griechische durch ihren 
Ursprung. E r erklärte sich darüber schon im rapporlo und kömmt 
darauf zurück in seiner gründlichen und belehrenden Beschreibung 
der Berliner Vasensammlung*}. Folgendes nach seiner Ansicht: 

Von Damaratus, dem Vater des altern Tarquiiiius, mel
dete, w ie bekannt Plinius, **) dass, als er aus Korinth ver
trieben, nach Tarquinii auswanderte, die liildner Eucliir und Eugrani-

Bacchantes. N. 57, Les tributs d’ Ibérie. N. 38. Hera. N. 39- La ven
geance d’ Apollon. N. 40. La mort de Sémiramis.

D a z u  k o m m e n  n o c h  aus  e i n e r  ä n d e r n  R e s e r v e ,  b e z e i c h n e t  
A,  f o l g e n d e  S t ü c k e :

I. Vases de la réserve marquée A.
N. 22- Les Danaïdes. N. 30. Hercule et les Centaures. N, 3Ö. A pol

lon Cytharéde. •

II. Covpe de la même collection.
N. 88* Le fléau et la lyre.

*) Rapporto S. Q8. u. Berlin’s antike Bilderwerke, beschrieben von Edu
ard Gerhard, Archäologen des königl. Museums. 2. Abtlicil. Vasen
bilder. Artikel Zeitbestimmung. S. 143-

Es ist zu beklagen, dass auf diesen ersten Theil einer wahrhaft wis
senschaftlichen Beschreibung der Schätze antiker Kunst in Berlin, 
welche sich als eine allgemeine ankündigt, ausser dem ersten, die Mar- 
moi’werke und Vasen enthaltenden Theil, bis jetzt seit sieben Jahren ein 
anderer noch nicht erschienen ist, ob es wohl dem trefflichen Heraus
geber weder an Material noch an Neigung zur Fortsetzung fehlt und 
fehlen kanu. Mögen die von seinem Entschluss doch wohl unabhängi
gen Hindernisse eines W erk s, das von der Ehre jener Sammlungen, 
wie von der Wissenschaft gleich entschieden gefordert' wird, endlich 
gehoben, möge es seiner Vollendung bald entgegen geführt werden!

**) Hist. Nat. X X X V  c. 12. S. 43 §• 152* Sunt, qui tradant Demaratum, 
. . .  ex eadem urbe (Corintho) profugum , qui in Etruria Tarquinium



miis ilm begleitet haben. Von diesen sei d ie  Plastik nach Italien 
gebracht worden. Das geschah 01. 30.; denn damals kam noch E u
sebius*) Kypselos zur Regierung in Corinth» durch den mit ändern 
Bacchiaden Deinaratus vertrieben wurde.

Von jener Bildnerei trennt sofort Gerhard nicht die Töpferei, 
glaubt, diese sei von den Begleitern jenes Bacchiaden nach Iietru- 
rien, zunächst also wohl nach Tarquinii gebracht, und von dort nach 
Vulci verbreitet worden; und man muss nach dem ursprünglichen Inhalte 
dieser Hypothese anuehmen, dass auch in Iletrurien diejenigen, welche 
die Kunst von ihnen empfangen, Griechen gewesen sind, und nach der 
ändern Stadt ohergetragcii haben. Da aber, w ie Gerhard glaubt, die ath
letischen Darstellungen, zum Theil auch paläographische Besonderhei
ten den Ursprung der Vasen in eine spätere Zeit nach Deinaratus 
herabrücken, so müsse man annehmen, dass etwa ein Jahrhundert, 
nachdem von Deinaratus in Iletrurien die Plastik gegründet und diese 
besonders für Erzarbeiten erfolgreich geworden, die Töpferei durch 
eine kuustbegabte griechische Töpfergilde w ar erweitert worden, 
welche von Vulci aus alle umliegenden Gegenden Etruriens mit 
Thongefässen griechischer Kunst versorgt zu haben scheine. In den 
Anmerkungen zu S. 14 ; wird beigefügt: „diese letzte Auflösung des 
noch immer nur unvollständig aufgelösten Räthsels der grosseuVnl- 
centischen Entdeckung beruhe auf einem Vorschläge Welkers.*"*) Es 
wäre demnach die unmittelbare Abstammung der griechischen T ö

Priscum, regem populi Romani, genuit, comitatos fictores Eucliiru et 
Eugrammum; ab iis Italiae traditam plasticen.

*) Eusebius. Edit. A ngeri. S. 107. D ie  griechischen  W orte  liefert Synccl- 
lus S. 170. l i v t y t U o f  llop iv $ ov  (Scalig. Iiopn^cov, was durch den ar
menischen Text bestätigt w ird) irvpdvvr)<3tv try  nt).

**) Dieses steht im neuen rhein. Museum. Th. j. 5 34j.
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pfer in Volci von Euchir und Eugrainmus aufgegeben, welche noch 
Herr Millingen*) angenommen hatte.“

Indes,s wird vor Allem iiöthig sevn, den Demaratus mul seine 
Begleiter aus diesen Untersuchungen ganz, auszuschliessen. Einmal 
ist, was Plinius von ihm berichtet, von ihm nicht ohne ■weiters als 
eine Thatsache, sondern als die Ueberliefcrung Einiger „sunt qui 
tradant‘ ‘ aufgeführt. Dann werden von ihm jene Künstler Euchir 
und Eujirammus nicht Töpfer (figuli, zsoauifs,) sondern Bildner, fic- 
tores (jiAicsTcii) genannt, und das Geschäft der Bildner als solcher 
ist ausschliessend die Verfertigung von Figuren, zunächst aus w ei
chen Massen, Thon, Gips, W achs und aus geschmolzenen Metallen. 
Diese plastice ist es auch, welche nach Varro, w ie Plinius berich
tet,**) Pasiteles die Mutter der einzelnen bildenden Künste, der 
Cälatur, Scalptur und Staturia oder Gusskunst nannte. Der Töpf
erei als einer untergeordneten Sache wird dabei überall keineo
Erwähnung gethan; w ie denn überhaupt fictor und iigulus, nMianys 
und Tii-Qautvs als Personen verschiedenen Berufs geschieden wer
den, obwohl ihre Kunst sich gegenseitig durchdringt und ergänzt. 
Der Unterschied wird überall und ohne Ausnahme in Bezug, auf 
Namen und Sache beobachtet.

Dazu hatte die Töpferei nicht nöthig durch Euchir und Eu
grammus in Etrurien eingeführt zu werden. Sie bestand dort, ehe 
die Bacchiadischen Flüchtlinge aus Korinth in Tarquinii einwander- 
ten; denn dieses Gewerbe selbst ist in seinen Anfängen so einfach 
und begegnet einem so mannigfachen und dringenden Bedürfniss,

*) On the late discoveries in Etruria p. 13. Vergl. rapporto S. 215.

**) Hist. Nat. X X X V , c. 12- S. 45. §. 156. Laudat (V arro) et Pasitelem, qui 
plasticen matrem caelaturae et statuariae scalpluracque esse dixit.

AbhaadluDgen d. I. Cl. d. Ak. d. Wiss, IV, Bd. Abtli. I. 2
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dass es überall in die frühesten Zeiten der Völker nnd die Periode 
ihrer Ansiedelungen zurückreichl. Auch iu den Gräbern der rohesten 
finden sich nicht selten irdene Geschirre, nnd in dem der Stadt Volci 
fast nachbarlichen Rom fand schon Numa. 100 Jahre ehe der Sohn 
des Demaratus zur Herrschaft gelangte, 6 Innungen (collegia) der 
Töpfer, indem Plmius meldet, er habe eine siebente gegründet.-) 
Die tjgliua war also dort seit Gründung der Stadt einheimisch, und 
ist dieses denkbar, ohne dass sie auch in den benachbarten, altern, 
mächtigem und gebildetem hetrurischen Städten wäre gefunden w or
den, aus denen das Meiste zum Bedürfnisse und Schmucke des 
Kultus und Lebens Gehörige nach Rom überein«.£5 ©•

Auch deutet das uralte und in Form und Bild ächt hetrurische 
Geschirr, was auf allen Punkten jenes Landes in Gräbern gefunden 
wird, dass die Töpferei dort vor Demaratus gewesen und sich un
a j laugig von griechischen Werkführern behauptet habe. Dazu wird 
von Plmius neben griechischen Städten, welche noch zu seiner Zeit 
geschätzte Töpferwaaren lieferten, das hetrurische Arretium be
nannt, das seinen Adel darin behauptet habe,*-) und die Schönheit 
besonders des schwarzen hetrurischen Töpfergeschirres, denen iic- 
tilia opera, ilacherhabene Figuren, zur Zierde gereichen, Schalen, 
Becher, Lrnen, durch neue und reiche Entdeckungen erhärtet, zei«t 
ebenso, w ie der Styl jener Plastik, dass die Töpferei als eine ur-

*) Plinius h is , nat. X X X V . c. 12. S. 46. : .  fährt, nachdem er den viel
achen und dauernden Gebrauch der irdenen Geschirre geschildert hat

mit den W orten fort „ o b  quae Numa rex septimum collegium flgulorum 
lnstituit. “

* * \
Plin. a. .v O. Major , „ o , u c  pars hominum terreni, uli.ur vasis, Samia 
etiamnum „cu lcm U  lauda»,„r; „ , i n d  h ,„ c  »o b U iu ..» , e. A r r « i „ „  
in Italia



f>prüup;]idie in Iietruricn einheimische Ivuii>(, sich auch in ihrer spä- 
tern Gestaltung hetrurisch gehalten hat. Nur den allgemeinen An
trieb, den überhaupt hetrurisch e lvunst von griechischer empfing, hat 
auch sie in ihren schönen und reinen W erken empfunden.

Indess bleibt doch die Erscheinung .so zahlreicher und wichti
ger altgriechischer Töpfergeschirre auf den Fluren von Volci, und 
scheint zur Annahme 7,u nöthigen, dass wenigstens griechische Künst
ler daselbst gelebt und gearbeitet haben. Man wird dadurch al
lerdings auf die beiden korinthischen Altmeister zurückgeführt, und 
könnte sagen: Beide mögen allerdings plastische Künstler (fictores) 
gewesen seyn, und Töpfer (figulos) hetrurischer Abkunft und Art 
dort mit eigenthümlicher Uebung ihres Handwerks gefunden haben. 
W as aber hindert bei der innern Verbindung der fictores und figuli 
auzunehmen, dass sie aucli irdenes Geschirr, und zwar nach. griechi
scher W eise , neben den hetrurischen Nebenbuhlern gemacht, und 
diese Kunst in Volci neben der nationalen angesiedelt haben?

Ja cs konnten, da Demaraius mit grossem Gefolge erschien, in 
demselben ausser den Bildnern sich auch Töpfer befunden haben, 
nur dass diese, als einer unbedeutendem Kunstübung angehörig, ne
ben den rühmlichem l ’ lasten nicht mit Namen aufgeführt wurden.

Gegen die Sache in dieser Allgemeinheit gefasst könnte wohl um
so weniger etwas erinnert w'crden, als vielleicht gerade an jene
korinthische Uebersiedlung sich eine Vervielfältigung auch des ar”  ö ”
tistischen Verkehrs zwischen beiden Ländern knüpft, vielleicht 
könnte, >vas z. B. als toskanische Baukunst später noch bei Vitru- 
rius hervortritt, und sich nach seiner Schilderung als die älteste do
rische aus einer Zeit herauszustellen scheint, w o Säulen und Ge
bälk von Holz noch nicht mit steinernen vertauscht wraren, aus K o
rinth, dem ältesten nachweisbaren Ileimathlande des dorischen2*

11
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Bausivls durch De„,ara,„s „ach Tarqninü, „ m| dureI, Bcjnen 
T a y , , u s Pr,scus „ach K „m geko,,,,,,«, der iü dies, m g , "
e„ Tempel des ca,n,ohmsche,, Jupiter erbaue,, liess.* j Aber erstlich

)  W as liier im Kurzen ansedeutet -wirr! |,„irn • i. • •
G egenstand g ew id m eten  Abh«m,11 ’ ,n  e ’ SCnen demo 0 >-\>iuinLitn Aulianaluns: w e iter  v  • i i

•tische faßlich äolisch  7  0" SCi C" . und '» » -e b e n  (dem, die korin.
> Diicn äolische zu nennende, ist nur eino F m M . i • 

ionischen Organismus schon i Entfaltung des im
über ih r , • ö, !  S SCh0n anSe^euteten Reichen und üenpi^en ) u oer  iJiie in das Innerst** o-piionriA i • i , ®

™ ,bbä„ 8i8e ^  2: r  cr icr
ner m den ionischen Staaten und ihro V  i d<>r»ch cn , j e 

ten wird. D er Ursprung beider Arten aus d T d c ^  ^ 7 .  TC.l W  
Ilütte, die Ausstattung . a • i " ischen und ionischen

dem noch in Ilo lz  ¿b i ld e te B ^ T e m p e fd «  ^.e* “

T d'en — «:“ "
nach Ilctruriei] u„ d j i e ‘  ‘‘ ° riSCl,e"

S„u bei «.„.̂ rte e t i ’L bre.EiS; f0iten *" ,0iC“;“h'° 
•¡Sun, einzelner „s c h e r  A "JT1:
¡y^ z^ z^ j'^ T - "icl“ s''0" c:"?" ^
eilen weder dennoch Überhang“ « ”Jm Z , ’ ’g e ib c T '
»Ile geschieh,liehe Entwicklung der grieebis!he„ AreV \  f  f  
Anfang aufhebende E oh.nnt r ^ ieCJ“ scllcn  A rchitektur gleich  von(äorie: s,.u tii, berlf 8 ‘ ““  W‘ ta

kommcn' dass - e- *• i»‘- 
«en deam dbei fes,lieben T I 7  "  S<™ elh“ n Sa“ ' “  herabhän.ihren C  . S” s ; T ‘ " rSCr0ll: e" m d
Stellung ganzer Statuen Im P I tr • l0nisc Tempel die Auf-

nur Leim dorischen mög, ich o L  X a r ^ T g l  ^



ist cs auffallend, dass im Fall Demaratus Töpferei und Bildnerei (um 
beides zusammen zu fassen,) wenn auch nicht nach Italien einge- 
fülirt, doch m höheren Schwung gebracht habe, sein Sohn Tarqui- 
nius Pnscus, als er in Iiom den Tempel des capitolinischen Jupiter 
baute, also gleich im nächsten Geschlecht, w o doch jene Kunstbe
wegung in der Stadt selbst, wohin sie durch Demaratus verpflanzt 
war, erst recht zum Vorschein kommen musste, zum Behufe der 
Ausstattung- desselben mit W erken der Bildnerei oder Plastice ei
nen Künstler") nicht aus Tarquinii, sondern aus einer ändern Stadt

) P lin . II. N. X X X V . c. 12. S. 45. 157. Practcrea claboratam hanc 
artem (plasticen) ltaliae et maxime Etruriae Turianumque a Fregellis 
accitum, cui locaret Tarquinius Priscus eiFigiem Jovis in Capitolio di- 
candam. Fictilem  cum fuisse (näm lich „V a r r o  tradil“  aus den frü h em ,) 
ct ideo miniai'i solitum, ßclilcs  in fastigio ejus templi qu adrigas.— D ie 
Stelle ist m ehrfach v erd orb en ; docli in der Hauptsache klar. D er I\e- 
gius II. Cod. hat Eintritt, und auch ohne ihn wäre k lar, dass statt ar
tem ltaliae nothw endig artem in Ilalin et maxime Etruria zu lesen sey. 
D ie  folgenden W orte  zeigen  grössere Corruptel. D er älteste und beste 
C odex  der fün f letzten B ücher, der B ainberger, dessen genaue V e r 
gleichung als B eilage der Ausgabe von  Sittig w ir  unserm auswärtigen 
M itgliede II. v. Jahn, verdanken , hat Vulcanivcis accitum , w orin  der 
Name Veji mit Bestimmtheit zu erk en nen , eine R om  ganz nahe Stadt 
der H etrurier, die bei ih rer Einnahme von alter Kunstübung voll war. 
H. v. Jahn liest desshalb Vulcanium V ejis accitum. D er  Name Vulca- 
ni.us an einem  etruscischen Künstler kann aufTallen; doch  passt e r ,  da 
H fiiS zos, Vulcanns, auch im Keram eikos von Attica nebst Prom etheus 
zu den  der Plastik vorstehenden Göttern geh ört; und es LIeibt dahin
gestellt, ob nicht der Gott, der auf hetrurisclien W erk en  Setlans, Seth- 
lans, (entw ickelt Setlanus) genannt w ird , (L anzii saggio d i Linqua 
etrusca T . II. S. 151 tT.) in derselben Sprache auch Vulcans d. i. V u l- 
canus geheissen habe. V arro leitet das W o rt  von  der Kraft des Feuers 
ab : Ignis c t violentia Vulcanus. Die Kraft, Gewalt wäre also vulca oder 
hulca, ulca, und man käme damit auf iXkuv, o\kt}, oA x«?o f, das ist noch
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herbeigezogen hat. Gesetzt aber, ,ua,i wollte selbst d ie s e ,  der ko- 
niilliiselien Bildiicrci in Tarpuinii ungünstigen Umstand gcriii« an- 
scl,lagen, m,d bei .¡euer H aslicc  beharrend ainicbmc.,, dass ,„Ti ¡|„.

durch Dcmaratus nach’ Tarqnhni .¡ebraclit, von da 
aus steh „ach dem naben Yolci verbreitet habe, dort i„ einer

‘ kor," ,Il,scl1™  « w r f f c r  oder collecium iigulorum
« i huhen , und jen e  Fülle rein griechischer Vasen „ml Yascnbil- 
der aus s.cl, zu erzeugen, so w iderstrebt d ieser Annahme, ,yie 
schon Gerhard bemerkt, der Tn,stand, dass alle Namen und Inschrif
ten auf ihm jonisch sind. So w ie die Töpfer aus dem d o r M m ,  
» « io » ,  die w ir im Kerameihvi,- von Athen „achgcw iesen haben,*)

i r ™ 7 “ : G m M n  dio <,o,'isd ie  j i ",icw tals Fabrikzeichen Symbole ihrer Iieimathe ihm aufdrücktcn *») 
obwohl aus den Namen dieser merkwürdigen A nsiedler in, K e J  
me.kos sich eine Folge mehrerer Geschlcehier nacheinander hcrlei- 
e„ also annehmen lass t, dass die jüngsten lange schon in Ivera- 

me.kos angesiedclt w aren , als sie noch jene  Ucberlieferung ihrer 
Ileimath treu bew ahrten, so würden die M eister der voleischen

■ n  , wenn sie korinthische « o ric r gew esen, ihre Abkn-ift in der 
Mundart der Inschriften nicht verlaugne, haben, „nd am w e u f e s t

r Jrsache, den D ialekt der politischen Nebenbuhler und Feinde 
ihrer Ileimath anzunehmen.

i f l “ ’ ^  ” k h t ™  «»n sofort S « l .„ .  durch

sprechende, h cru risch cn  i  djcc.iv T„  Sc, Ia„, oder



Dic.sc E rw ägung ist von solcher Stärke, dass durch sie auch 
W elker und Gerhard bewogen wurden, die ursprüti'iliche Hypothese 
von der korinthischen über Tarquiim nach Volci verpflanzten Töpfer- 
colonic in der oben bczciclmeten AVei.sc zu ermässigen, und dahin 
umzugestalten, dass eine beträchtlich spatere Z e it nach Dentaratus 
die von ihm in Iictnirien gegründete, und besonders in Erzarbeiten 
erfolgreich gewordene Kunst durch eine kunstbegabte griechische 
Töpfergilde erw eitert w urde, wclche von A'olci aus ihre Arbeiten 
nach allen Seiten hin verbreitelc. Da Alphabet und Dialekt der In
schriften ionisch sind, so w äre das eine „ionische Töpfergilde“ ge
w esen , die sich nach der genannten Annahme der dorischen des 
Demaratus in Tarquinii, in der benachbarten Stadt Arolci, wenn eine 
solche dorische Töpfercolonic je  daselbst gefunden w ard, man weis« 
nicht ob zur Seite gestellt oder untergeschoben hätte, um die von 
jener eingeführie Töpferei zu erweitern. Um nun die Hypothese, 
wclche selbst in dieser Form dadurch unannehmbar erscheint, da der 
Gründer fortdauernd dorisch bleibt und von einer mit Demaratus «ekom- 
menen Töpferei überhaupt nicht die R ede ist, w enigstens in ihrem 
ionischen Theil zulässig zu machen, sucht Gerhard im rapporto eine 
innere ATerbindung zwischen A'olci und Griechenland, und nament
lich zwischen dieser Stadt und dem ionischeu Siamme nachzuwei
sen. J a  er kommt zuletzt dahin, einen T ag zu verkündigen,*) wo 
mau Arolci als eine ionische Colonie betrachten werde. E r  bestimmt 
selbst die Epoche ihrer Gründung um 01. LXXIV. Damals w aren 
die griechischen Staaten von der persischen Macht bedroht, und die

15

*) Rapporto S. 107. V i sara forse un giorno clii verrá reputare questa cittá 
per una colonia di Joni o A theniesi naviganti, i quali per arventura 
avessero preso porto nell’ etrusca spiaccia circa Olympiade LXXIV, 
cive poco appresso nell’ época stessa, quando le grecche populazioni 
crano minacciate dclla potenza pérsica e le tirrene coste non piu erano 
custodite come primo de Tarquiniensi, allora aw ilili.
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lyrhennischen Küsten nicht mehr von den um jene Z e it geschw äch
ten Tarquiniern bewacht. Sie standen darum den Fremdlingen offen-. 
Diese konnten sich ungestört dort ansiedeln und Volci gründen, das 
w ie G erhard annimmt, noch in seinem Namen die W urzel grie
chischer Abkunft bew ahrt. Denn Volci sey o/>xoi, von ü.y.uv oder 
H erangehen der Schiffe, ebenso w ie Fuhrt oder Anfuhrt genannt, 
und gleichbedeutend mit whtos, so dass wTir also auf einem ändern 
W ege w ieder mit dem Vulcanus zusammenträfen, der seinen Namen 
auch aus der bildsamen M asse von lh :u v , oh:rn oXr.aios gezogen 
haben soll.

Nun hat aber von einer ionischen Ansiedlung an der etrurischen 
Küste zur Z eit des persischen K riegs so wenig etw as verlautet, 
als dass an Furcht vor X erxes irgend eine griechische Gemeinde 
ihre Heimath verlassen, und an der W estküste  von Italien ihre Z u
flucht gesucht hätte, und damals ankommend würden die ionischen 
Pflanzer ihren Namen der neuen S tad t nicht in die fast pelasgische 
Form der casca antiquiias ihrer Sprache verhüllt, auch ausser der 
Töpferei noch andere Zeichen ihres hellenischen Vermögens und 
Lebens zurückgelassen haben. D azu herrschten damals die E tru rie r 
allerdings noch zur See, und durch die Schlacht vor Kumä (01. 
LX X V I.), wo ihre Flotte dem Ilieron mit grossein Verlust e r la g ,-)  
w ar ihre Macht so wenig aufgelöst, dass sie unmittelbar darauf 
sich in Verbindung mit den K arthagern zu neuem Kampf gegen den 
Sieger von Kumä rüsteten. W elche Besorgniss durch diese Rüs
tung bis unter die unmittelbare Umgebung des Ilieron verbreitet wurde,

*) Diod. Sic. 1. XI. c. 51. napaytvojuivovs Ttpoi aurdv (tov J tp w v a )  
ßoySrjöai xoXtjuovjuivovs v  nd T v p p y v  (Jv S a X a ö  <3 ok  p  a r  o v  v- 
T tov , i£iiT£M'ptv avrolf övnfxaxictv  . . . roXXäs Be va v f  avraJv 8ia- 
fS tipavTt! Kat j L i i y d X y  f-iax*) viKijdavTi; ro!f /uiv T v p p y v o t ’f h a -  
-T£ t  Vfc) c f a  v k .  r .  X.
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zei«rt deutlich Pindarus in den dem Iliero und seinen Lreunden ge
widmeten Gedichten, zunächst dem an Iliero’s Freund und Fcld- 
berrn Chronios, das nach Böckh’s Berechnung der auf jene Schlacht 
folgenden Olympiade (01. L X X V II. 1) angehört.*)

Ist es gewährlich, Kronion, möge sieb dieser in Kühnheit
trotzende

Ueberfall phönikengerichteter Speere um Tod und Leben
hinaus weit

fernen. Bring, ich flehe Dir
Friedseliges Loos auf lange Zeit dem V olk vom Aetna.

D a s s  a b e r  bei dieser Rüstung eines Kampfes auf Leben und Tod 
die Tyrrbener b e te ilig t w aren , lehrt deutlich derselbe Dichter im 
lte n  pytlnschen Gesänge an Iliero, der, aus derselben Periode, die 
gleichen Verhältnisse in folgendem Gebete darstellt, das den Namen 
der Tyrlienner neben dem der Cardiagiuienser nennt, und wo der Dich
ter die von neuem drobende Gefahr des Krieges der verbündeten

Völker abwenden will.

**) „Gib, ich fleh’, dass je tz t, Kronion, friediglicb 
Bleibe zu Ilause der Tyrsaner und Phoniker

*) Nem. IX, 60 ff- , ,
t i  Z w a r ¿ v ,  Ixpoviwv, m ip a v  n'tv dydvopa  fo iv tn o a ro X ^v
iyXitov ra vra v  Sa vd ro v  n ip i  nai ¿coäf avaßaXXofiai cof Jtpo- 

■ aiaTd). M o ipav  5’ tv'voiiov

airdürfe itaiüiv Sapov A htva layv ojtdZav.

•*) Pyth. I. n. 70- ff. » . * ' £ •
Xiddonai vevdov, K p o v iv v ,  Jjutpov 6 f pa  xar’ oinov o <Poi v i & o 
Tvpcfavüv  r’ dXaXarof eXV> vav<si<Jrovov vß p iv  iboov ra v  Jtpo 
Kvjuaf Ola Hvpanovöloov apx<i> BaßacJ^ivTts xd S o v  

Abhandlungen d, I. GL d. Alt. d. Wiss. IV. ßd. Abth. 1. 3



Sclilachtengeschrei, anMickcnd die ängstende S.-hiffiroft
von Kuniä

Da wo gebändigt vom S y rakuser-F ü rst ilir H eer e rb »  
Als er von hurtigen Schiffen ihre J„gend w a rf  in die F l„-

tlien hinab
Helios aus lastvoller Knechtschaft Tiefe rettend.

Mao « e it ,  dass die tjrrhennische Flotte bei Kuma z w ar besie- 1  

. f  F ™  e,‘ ^  Staate» in jener Gebend „e4 ¿ e  
geschert, d,e Gefahr vor ihr aber noch keineswegs a b W w e ^ e t Ider 
1 "j UM h  1a die Bitte,, an Kronion, Ä t  
schrei entfernt z» halten, sich mitten in den Kestge.su,-en  der Sie
ger be, hnm ä vernehmen lassen, und nach diese,» u n ^ r w e r M e n  
Zeugniss des gle,chze,t,gen Dichters w ird anch das T v iS m o k  h a  
mwwGEv zu ermässjVen spvn ui« , m  . ^ t jv o v s  ixet- 
Leben nnd Tnd 2  f  7  fu),r'  sonsl te inen  K “ pf

. eiijemgen, welche man gedemüthigt hat.

Annahme Gerhards dn«« r?ia 'p 1 

«  z . * g e  dieser E r - J ^

e h »  “ n " " d A "sted'" ”= 0 -  - ¿ e b l i -  

custodite come priina de’ Tarquiniensi’ « t t T " ”6 y“5!6 .” 0" PI" era"°
ohne historische Basis, und seine TIv ^  darUm ^
Persern fliehenden, in F o l-e  jener S c h ^  T *  T 1" da,nals V° r den 
genen ionischen A ^ i e d l u n g ^  eSB^ T  
ihm freien die N atur ' t  oe&eben werden. S ie  ist

den Gelehrsamkeit w “ ”^  f “rSCi|D”S "ntl f r“c,1,l,ril« e ''-  
glücklichen Landes a,.geflogen in de” aSlereicllen Almos|Jiäre des
ren Bericht geschrieben°hat.° * ** ^  Semea ,löchst scliätzba-

(fKV.TOpwv anö vaoov ¿¡c '

'? * * *  Z V « «  i Z Z .
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Indess, wenn nicht eine Colonie, so konnten doch einzelne üric- 
chische Geschlechter sich Mährend der persisch earthagischen E r 
schütterung fast aller griechischen Staaten, und sogar zahlreiche 
friedlich in Yolci niederlasscn, wie früher die Bacchiaden in Tarqui- 
riii. Diese hätten dann ihre Sprache und Sitten zur Z eit des U r
sprungs, jener Vasen beibehalten, und die Erscheinung solcher rein 
griechischen W erke  in den Gräbern der hetrurischen S tädte  gäbe 
eben von dem Aufenthalt dieser Familien daselbst und ihrem Behar
ren in griechischer A rt Z eugniss; indess sind die Gräber, aus w el
chen die Geschirre stammen, nicht griechische, sondern offenbar lie- 
trurische. W as in ihnen ausser den bemalten Vasen gefunden wird, 
trägt hetrurisches Gepräge, und diese Vasen sind eine den Einhei
mischen beigegebene fremdartige Z ierde. Oder soll man auch die E in
w anderung einzelner zahlreicher Geschlechter aufgebend, vielleicht die* 
Vorstellung soweit festhalten, dass wenigstens ionische Töpfer einzeln 
oder in einer Innung sich auf ähnliche W eise in Volci niedergelassen hät
ten, w ie K nidier  im attischen Iverameikos zum Behuf der Ausübung 
der Töpferei sich angesiedelt hatten? Konnten diese nicht neben den 
einheimischen M eistern der ;iega/uiztj und Tx/.ctiriy.t} das Geschäft 
treiben, da die Nekropolis von Volci selbst den Beweis liefert, dass 
ihre W erk e  gesucht und den einheimischen vorgezogen w urden?

In dieser Form aufgefasst würde die H ypothese einen S tütz
punkt an den Gemälden der Grabgrotten in der Nekropole des be
nachbarten Tarquinii finden. Diese, unstreitig von griechischen Mei
stern , sind bis in das E inzelne der Auffassung und dem Styl der 
sich entwickelnden griechischen Kunst ebenso gem äss,*) w ie von

*) W ir haben h ier in München den grossen Vortheil, d iese Gemälde in 
. treuen Copien an den obern W änden und W ölbungen der Säle der P i

nakothek, in welchen die Vasensammlung Sr. Majestät aufgestellt ist, 
näher betrachten zu können. Sie sind an Ort und Stelle durchgezeich-

3*
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den hetrurisclien Gemälden verschieden. S ie mussten demnach von 
griechischen Malern, die in Tarquinii ansässig  oder dahin aus be
nachbarten griechischen Städten gerufen w aren , seyen aus^efnhrt 
worden, und der Bevorzugung, welche griechische M alerei bcF Aus
stattung der hetrurisehen Grabkammern in Tarqniuii genossen, - in , 
dann die Bevorzugung ¡„„¡scher Töpfer vor den einheimischen i^ 

i denselben Zw eck vollkommen parallel zur Seite.

Indess dieser Annahme widerstreitet ein w esentlicher Umstand 
in den Inschriften jener Gräber. Sie sind s ta a t l ic h  h ttru rh e h ,  und 
muss en es seyn, weil die schriftliche Bezeichnung nicht fllr Griechen 
sondern für Hetrurier war. Hätten „„„ in Tolci rieh ionische Tö e

r d A „ i c „ : ^ “ : s n"; weii sie dw' Ar“
eben e rw arte ten "« ,. T  f  er A,lSeseIl™en und Rei-

wären in demselben FaU g e w te n  ™  t  f ™ d
hetrurische I„sclirift, w e l s t e n s d u r d ,  r i l  d “reh
Alphabets bei Aufzeichnung der Nam-n d » E  fl“  he ' rUrisd'en 
Jicli zu maclien AIIp^*  / r/ Nam"n deü E ig en tü m er verstand

sehen Inschriften i n m i t t e ^ f e e r ^ T k  v ^ T - 0 ^ 6 he‘r “" "  
sind den griechischen ttn < i &n echj.schen; aber sie

lerei, dass m l W n  “  , ’0™ ' F i™ ss " " d
rischer Töpfer zu betrach'to ^  W erk e  he“ 'D-
scheidend. Da aller Schmuck’ d T  Umstand aber is t  ent-

das h e t r u r i s * f  ^  
welchen Einwirkung griechischer K  .  !  “  d e n  W e r k e n ’ in
in den Pateren oder Spiegln  den o  i “ ™  Verke””en 'H  w ieöpie0eln, den Scarabäen, da ferner die fllr I le 

-  ä s . 4-  - — s*
trachtet werden. nes Gegenbild desselben Le-
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trurien gemachten, von griechischen Künstlern ausgeführten Grabge
mälde wenigstens durch die Inschriften dem Volke, für w elches sie 
bestimmt w aren , sich näher bringen, in den als griechische anzuer
kennenden V asen aber, so reich, so mannigfach, so unerschöpflich 
auch ihr Vorrath is t , von einem solchen nähern oder fernen, w e
sentlichen oder zufälligen Eingehen in hetrurische W eise  keine 
Spur gefunden w ird , so folgt offenbar, dass sie nicht in Iletrurien 
oder für Iletrurien, sondern anderw ärts unter griechischen Gemein
den gemacht, und als A rtikel des Handels eingeführt wurden.

Diese schon in sich begründete Annahme gewinnt dadurch eine 
w eitere S tü tze , dass der V erkehr mit W erken einerseits griechi
scher, andererseits nicht griechischer, phönicischer und hetrurischer 
Kunstfertigkeit auf mehr als einem Punkte ein gegenseitiger w ar, und 
w ie hier griechisches Geschirr in Volci, so anderw ärts hetrurische 
Geräthe in Griechenland selbst eingebracht wurden. Die Trompete 
nennt Sophokles die Tyrrhenische,*) und sie w ar nach den Scholi- 

, asten schon von Archondas, dem Bundesgenossen der Ilerakliden, 
nach H ellas gebracht w orden. Indess die tyrrhenische Trompete 
konnte von den Griechen nachgemacht werden, aber nach Plinius**) 
w aren  auch tuscanische E rzb ilder durch die Länder  zerstreut, w as 
deutlich zeig t, dass sie Gegenstand des H andels gew esen sind, 
und man weiss, dass die besslen den griechischen nicht nach-

*) Soph. Aj. 14. T v p d y v w o v  xoJScsjvoj. Schol. ^roAAä Se s iSy öaXxiy- 
y<av. t ia l  yáp  A iß v Ö T in a l (faXniyye, itö 'iv Aiyvjcru . l id i  TvpöyviKtxi. 
npdjros  §£ ’Apx<ávbas cvjujuax<¿v roí* 'HpanXtiSaif tya y tv  d i  "EX- 
Xi)vas xt) v Tvp<St)viKr)v <3a\?ciyyct. Vergl. Athenäus D eipn. IV. S. 184 
A. Tvppyvoov lar'tv ivpijjua ñ ipará  rt xa l öaXjziyycf..,

*•) II. N. XXXIV, l6 . Signa Tuscanica per terras dissipata, quae in Etru
ria factitata, non est dubium. Vergl. O. Müller d. Hetrurier. II. £• 

252 ff.
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«landen. Noch bedeutsamer wird, w as sich über hctrurische I m , 
M te r  (iv zn u t,)  oder Canddabcr, berichtet findet, eine Galtun» von 
Kunstwerken, welche sich in s„ v id e n , mit B | « te n ,,  l|l¡ei.” c.¡™
ond menschliche« Gestalten ansgesehm,Ickten Exem plaren erhalten

von ä T  f  b k  ,,aCh A" iU  Sedr""g™  « a re n , ze,Vt der
von Athenaus angeführte Vers des P herekra tes,* ) „ach welchen,

rf i”.“, r Kandelabei' ^  tyrrhenische erkannt wird
und Athenaus unterlässt nicht, bei dieser Gelegenheit die W , ,
( n )  der Hetrurier als .nannigradi und L n ' d l , r ™ . ! “  
und sie selbst als kunstliebend ^ M n Xvo,) zu bezeichne, \ \

"en" Ä S T T  r rUf " CT Ka"StMi hü - W
gefunden hatten, n i ™ , «  aber" H i r f eh“  ^  ^

ä ü  r  r s  r d7 sen> vtum sie den ¿styl einheimischer Kunst al« ' r  ^
oía erkennen lies,sen, so ist rW  • m ¿Qy«-
das Erscheinen «n-iechisclier Va ^  I  kommenes Analogon  für

^  » 4  ^ e  G"äber‘l ^
liclier W eise als p,-r. v  • . s i e  » anz in  ähn-
«nd V erkehr den Hetrurier^ " r  " ‘¡S<ÍSCl*er Arbpit d»™'' Handel 
einzelnen der Küste nahen "  S, “  ‘ W“rtle“  11,1 d w enigstens in 
offenen Städten Eingang12 ^ "  " »  Verkehr

g e , „ a d r i e ; t r  * -
J ’ ' an e,n’Se" a* ™  Fäden zu h a lte ,,; aber

*) -Aihenäus XV. S. 700. NB. , '

t r / o T Z *  w x * * ™ * «  'ü -  -w

A - Tis Tüv Xv x v h w  j  ipy ttaia

noLHiXm yáp $a¿v d N\ ^  TvßßW'KV-
T W  TÚV T v ß f y vts Vm * vPPVV0is tpyaa iav ,  9 lX o r iX vo»v Jv-
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diese sind schwach mul halten noch weniger, als die Annahme der 
Colonie selbst, z. B. dass manche Darstellungen in hetruriseher 
W eise  von diesen griechischen Meistern ausgeführt seyen, w ie die 
Hebe mit Flügeln; denn es sind solche Frauengestalten mit F lü 
geln, w elche gegenüberstehenden oder sitzenden Personen aus er
hobener Kanne W ein in die Schale spenden, auf jenen Vasenge
mälden so gut Siegesgöttinnen, w ie auf den griechischen Reliefen; 
und die Erscheinung einzelner etruskischer Namen auf einzelnen 
acht griechischen Geschirren w ird  von Gerhard selbst als Nichts 
bew eisend beseitigt, da sie eingeritzt sind, darum aber vom Kauf- 
inanne oder Besitzer herrühren.

E s  bleibt demnach von dem ganzen Bau der Hypothesen, der 
von Demaratus, Euchir und Eugrammus beginnt, und bis zur Grün
dung Volci’s durch Jonier herabgeführt w ird , Nichts aufrecht; er 
muss bis auf seine Basis abgetragen und ausgegraben w erden, um 
der ganz einfachen Thatsache Raum zu geben, die schon viele V er
treter zählt, dass die in Volci gefundenen griechischen Vasen aus 
Griechenland dort eingeführt worden sind.

Is t dieses geschehen, so werden in Volci durch hetrurische 
oder griechische Kaufherrn Vorräthe solcher Geschirre für den Be
darf seyen gehalten w orden , w ie solches in den Gräbern von Cor- 
unto durch die Gemälde dargestellt ist. Dort lindet sich unter än
dern als Vorbereitung zur Beerdigung eine Folge schreitender Ge
s ta lten , ihnen gegenüber ein Magazin von V asen acht griechischer 
Form und Beschaffenheit gebildet. Die Männer nähern sich ihm, 
um aus seinen Vorräthen diejenigen zu nehmen, w elche , w ie es 
scheint, zum Schmucke der Bestattung, der sie beiwohnen, und des 
Grabes bestimmt sind.

W as  allein noch der Erläuterung bedarf, ist der Grund, durch 
welchen die Einwohner von Volci und w ie man sieht von T a r-
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quinii zu solchem Ankauf und zu dieser A rt ihre Gräber mit frem
den Geschirr zu schmücken, bestimmt wurden. D ieser ist wohl in 
der Vortrefflichkeit des griechischcn Geschirres zu suchen, welche 
im Stoffe, in der Form, im Firniss und in der Ausführung des 
Schmuckes beruht, und gegen welche die unbedeutenden For
men und Verzierungen der nationalen hetrurischen Geschirre auf 
das entschiedenste zurückstehen. E s  w ar S itte , das Begräbuiss,
d. i. die Spendungen und Opfer dabei mit irdenen Geschirren zu be
gehen, und wohl auch in ihnen W ein und Oel und Salben dem 
Grabe und seinen Bewohnern beizugeben. Jenes bezeugt ausdrücklich 
Plinius als den Gebrauch, der sich noch zu seiner Z e it behauptet 
habe, wenn, wie nicht zu zweifeln, die Beerdigung unter die sacra 
muss gerechnet w erden ,*) und so bot sich von selbst das V erlan
gen, den Todten mit dem bessten Geschirr dieser Art, d. i. den grie
chischen zu ehren, sei es, dass es zu dauerndem Schmuck des G ra - ' 
bes bestimmt w ar, sey es, dass man nach Vollzug der Libation bei 
Beerdigungen und bei W iederkehr der Todtenfeier die Gefässe 
selbst in die Ecken der Grabkanunern warf, und sie dort zerbrochen 
zurückliess. Dass die Gewohnheit bestand, zeigen die M assen von 
Scherben, welche in einzelnen Grabkammeru in den E cken  ge
häuft sind, und Gelegenheit gegeben haben, aus ihnen eine grosse 
Zahl der schönsten W erke dieser Gattung w ieder zusammen zu se
tzen. Auf solche W eise hat Herr Martin v. W agner aus den Scher
bennassen, welche als eine wenig bedeutende Zugabe m it einer A n 
zahl durch K auf aus den Vulcinischen Nachgrabungen für Sr. Ma
jestät den König erworbenen Vasen ihm zugeführt w urden, einen 
grossen Theil der königl. Sammlung, besonders sehr schöne Schalen 
und Kannen hergestellt.

*) H. N. XXXV. c. 12. S. 46. In sacris quidem eriam inter has opes ho- 
dte non «nurrinis crystallinisre, sed fictilibus prolibatur shnpluTÜs.



Ob ausser für den Schmuck des Grabes auch für den Gebrauch 
des häuslichen Lebens, zu gewöhnlichen Vorkommnissen und bei 
Gastmalen solche Geschirre von den Iletruriern seyen angewendet, 
und dem Todten als ein willkommener Theil seiner Verlassenschaft 
und gleichsam zur Erinnerung an die Freuden und Ehren seines 
Lebens in das Grab gegeben worden, ist an sich und aus der Sache 
selbst nicht genau zu bestimmen, könnte sogar zweifelhaft seyn, da 
an den Geschirren vieles sich auf rein griechische Vorstellung, Feste, 
Spiele und Siegespreise bezieht, und solches Geschirr, im Fall man 
einiger Massen seine Beschaffenheit mit seiner Bestimmung in Ueber- 
einstimmung bringen will, in dem hetrurischen Leben kaum eine ge
ziemende Stelle finden konnte, während inan, im Fall es sich allein 
um Schmuck der Gräber handelte, in Bezug auf den Inhalt weniger 
za  w ählen, und nur auf Mannigfaltigkeit, Pracht und Schönheit zu 
sehen brauchte. Indess, w a r einmal der Sinn für solche Gefässe in 
einzelnen etruscischen Städten w ach, so sieht man nicht, warum 
nicht wenigstens in besondern Fällen sie auch zum Schmuck der 
Gemächer und zur Z ierde des Mahles dienen konnten. D arauf deu- 
det theils der Umstand, dass bei den hetrurischen Schmausen in den 
Grabgemälden von Corneto sogestaltete Gefässe zum Vorschein kommen, 
theils die K ostbarkeit und hohe Vortrefflichkeit einer nicht unbedeu
tenden Zahl, die jedem , auch reichen Besitzer zur Zierde gereichen 
konnten, und man hätte dann ausser den Gefässen, welche zum 
Schmuck des Grabes angekauft wurden, noch andere gefügt, welche 
der Todte als einen Theil eines reichen und gewählten Besitzes 
zurücksfelassen hatte. Noch muss hierbei ein Umstand erwähnt 
w erden. Mehrere grosse und kostbare Gefässe sind in den Gräbern 
selbst mit Restaurationen gefunden w orden, sie waren demnach vor 
ihrer W anderung dahin beschädiget w orden, und die Restauration 
ist seh r fein durch K itt und bronzene Z w ecke ausgeführt. E s  liesse 
sich aus diesem Umstande schliessen, dass sie in anderer W eise 
gebraucht, ehe man sie zu den Todten in das Grab stellte. E s  ge- 

Abhandlungcn d. I. CI. d. Ali, d. Wiss. IV. Bd. Abth.I. 4
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hört zn diesen sorgfältig ausgebesserten Gefässen N . 32 der R 
serve, das grosse Bacchanal genannt. Doch ist der Schluss kV 
sicherer; die Beschädigung UI)d die Restauration konnte geschehe* 
als das Gefass noch in den Iiänden des Kaufmanns w ar.

II.

r «  * »  C'ira,,c,,e i a  M  ilm

JSameu der griechischen Ge fasse.

v J ' T r  ? n I,aCh dem SriecWschen Lande, welches die in 
Volci gefundenen bemalten Vasen e rzeug  nnrf , 7 ,  “  
liefert hat *n , erzeugt und den Handel dahin gefe ie r t  lu t, müssen w ir das Gebiet dPr it„,„ , 8
nnd die bemalten Gefässe der Pr.V -1 i cImrjS erweitern,
begreifen. Denn W erke m  A ° len ohne Ausnahme darinnen

% i, « i « ^  cf r' r  ,Kr iu glei* m
von denselben Meistern und ?1- • ui- * 160 len’ zum TlieiI
w ie bekannt, auch in Sicilien V ß  °m,"ene ^  JederLoIu»g werden
»  —  La,;™, lvie die ; ; GG' ! bera ™  " » « * ■ .  
bern von Rubo, die durch yiprlW l- Gei^ s e  aus den Gra
den Firniss ausgezeichneten 7 v ,  Zeichnung und glänzen- 
Gefässe auch in Attika in A r  • LöC,lst eiSpntIiflmliche 
von Griechenland gefunden. zerstreut an ändern Orten

E s  gilt vor Allem, die „

¡ ä t j k k t  -  r j “  t
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fast gleich "rossen Namenfüllc solchen Geschirrcs, die sich hei 
Athenäus, Pollux und ändern angehäuft findet, sich für dieselbe 
geltend machen lassen, oder mit Hecht geltend gemacht worden sind.

Diese Namenvertheilung, eines der schwierigsten und unsicher
sten Geschäfte der Archäologie, ist in neuerer Zeit durch Panofka 
begonnen, von Letronne in sehr enge Grenzen zuriickgeführt, und 
von Gerhard hierauf, doch nur in einzelnen Punkten, w ieder ausge
dehnt worden.*) Auch er hat in Folge davon nicht wenige Namen 
ausgetheilt, welche ¡sich kaum halten w erden, weniger durch seine 
Schuld, als bei der N atur der Sache, die einerseits zu bestimmten 
Bezeichnungen auffordert, andererseits aber durch Ungenauigkeit 
und W iderspruch der Nachrichten, durch die N atur der Benennun
gen und ihren W echsel in vielfache Täuschungen führt.

E s  ist hier zunächst von irdenem Geschirre die R ede, das mit 
Firniss ohne M alerei oder mit M alerei ohne Firniss, oder mit F ir

*) l’anofkas gelehrte und umfassende Schrift gal) das Signal. R echerche, surles  
veritables noms des vases grecs etc. Paris 182Q. Fol. Seine iSomenclatnr 
ward bestritten, berichligt und auf w enige sichere Fülle zurückgefuhrt 
durch Letronne's vortreffliche Observations sur les noms des vases 
grecs ä 1’ occasion de 1’ ouvrage de M. Theodore Panofka. Paris. 
1853. aus dem Journal des Savans, und nachdem Gerhard theils im Rap
porto V olcente, theils im Berliner-Katalog, Einleitung S. 138 und B ei
lage A. Lexikalischer Hausbedarf. S. 342 tt., auchin einer übersichtlichen 
Behandlung des Gegenstandes in Ultime ricerche sulle forme dei vasi 
grechi (Annali VIII. ann. 183Ö,) von den Panofka'schen Benennungen 
einen grossen T heil aufgegeben, andere gegen II. Letronne geschirmt 
hatte, fügte dieser als Anhar.g seiner Arbeit ein Supplement am  obser
vations sur les noms des vases grecs bei, das im Journal des Savans 
D ecbr. 1837 und Jan. 1838 gedruckt und ebenfalls besonders abgezo
gen ist.
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niss .,nd Malerei gescbmiielil werde. also von einer edlen Ar, l
neluiufassenden Töpfergescl,irres, and auch bei diesem ' l 
Ge.sC,irre far Speisen, Teller, Schasse,n, 
denn was jener Art Schönes gefunden wird, w i r  f a s ,  a u  ,

deUJ ™ ,i  “'‘d ™  Aufbewahrung v « , F lü s s ig k e i t ,  'n * ~  
-'er, ein, Essig, U M , ,,„d Honig, Oel und Salben besti„„„',.

I ebiigens verstellt es sich von spIIi** rin m
Gerällie nicht an Einen Stoff gebunden w ar and C t f  !! “ k 11"
to n »  auch aus Iiolz, E rz, Silber, Gold, Al’a W e r  n n d T e lb T T “ 
Steinen kounien gemacht werden W ir h m  f  edlen

C r f W  solcher Stoffe b e i , I r  ”  ^

die Schalen { r f ia i )  „ud die Decher ^  ^

„nd ™
patella der patera, din,

sehen Schale, w;e patera nd, p a l e r e ^ ' , « !  dem ^
CIO est, poculum, p iam m  w  ^  ^  ,pS°m R°meü indi'
rakter auch des mit dem «r\Lh\ , ’ S6S der G^n d ch a -
patera entsprechenden Gefä.sses ^  ^  ^  bczeicLnetefl und der
iigen Erscheinung auf  W erken der manni» fal-
* ■ * » ,  die aus ihm geschehen T ’ *  ™  ^
poetische Schilderung dieses r*pf- °  f  Werdea* besonders die 
- s c , ,  dort i ^ - p  *  »«><

J ou aem „Thau des W einstocks“

*) Macrobius, Saturnal. y. L
**) Pindar. A. ly .



Der W ein also, w ar ihm eben aus der Kanne cingcströmt w or
den, als dort der Schw äher cs beim hochzeitlichen Gelage dem E i 
dam zum Trunkc darreichte. Die gleiche Schale fordert” auch Dido 
beim Gelage dem Aencas vorlriukeud, nur dass hier eine Besetzung 
von Edelsteinen noch hinzukommt, *

Ilic regina gravein geminis auroque poposcit
• Implevitque mero pateram.

Die einfachste Form ist ohne Fuss und Henkel, w ie eben bei 
denen in den Händen der Opfernden auf Gemälden und BeliefTen 
und es scheint nicht, dass bei den Opfern eine andere Form ge
wöhnlich w a r, als diese schlichteste, die übrigens grosse Man
nigfaltigkeit der Arbeit und des Schmuckes gestattet.

Neben der Opferschale aber steht, die Trinkschale, zunächst 
m jenen Gattungen, denen zur Aufstellung auf dem Boden kleine 
Körper in Jo rm  W ürfeln , Eicheln, Nüssen angesetzt sind, und in 
denen L ei rönne S. 39, die aGTQccycdwrcd, ßa/.cwwrai xagvco-
ra l erkannt hat; die öwaZujzcd  hingegen haben in der Mitte des 
Grundes einer emporstehenden nabelähnlichen Erhöhung. D ass aber 
die Schalen statt dieser kleinen Üntersätze auch Füsse gehabt und 
zum Behuf des Anfassens Ohren (wr«) oder Henkel, ist wohl mit 
Sicheilicit anzunehmen. Beide Vorkehrungen w aren durch den Ge
brauch bei Trinkgelagen geboten, und’ gleichgültig für Charakter, 
Form und Benennung des Gefässes selbst. E s  blieb eine patera, 
so lang es sich als einpoculum planum ac patens für den Trunk darstellte.

D iese 1 rinkschalen sind w ieder von mannigfacher Form und 
G rösse, ohne jenen  Typus, der durch ihre flache Höhlung, durch 
Fuss und H enkel bedingt is t, zu verlassen. Indessen erhebt sich 
die F rage, ob nicht C harakter und Name des Gefässes wechseln,
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wenn über dem flachen und leicht eingebogenen Rand sich, wie Jn 
vielen und schönen Exemplaren geschieht, ein nnfsteigender und 
zierlicher ein- und ansgebogener Kreis aufseizt. Vorzüglich ans den 
nolanischen Fundorten haben solche sich in den schönsten und 
zierlichsten Formen mit vielen Inschriften erhalten.

Ist in dieser Form die (fic'cXi7 viififrFTOg des Homer gegeben 
und bedeutet etwa diese Bezeichnung die Schalc mit dem Ansatz 
oder Umsatz über ihrem ursprünglichem R ande? der Name w ar 
den Alten selbst so dunkel, dass Ilesychius nach A thenäus davon 
fünf Erklärungen beifügt, unter denen sich auch die erw ähnte xvx- 
Xov t/oi'gw) befindet. Oder geht das mit diesem K reis ausgestat
tete und durch ihn vertiefte Gefäss aus der Classe der Schalen 
in die der Becher über, so dass es zwischen Becher und Schale 
eine Mittelgattung bildet, becherähnliche Schalen oder schal enähn- 
üche Becher (xiZxsg (f-iaZwSsts), eine Benennung, die den alten Va- 
senerklärern nicht unbekannt ist. Diese Annahme hat grössere 
W ahrscheinlichkeit für sich; denn die eben geschilderten becher
ähnlichen Vasen gehören wegen der Zierlichkeit ihrer Form und 
der Feinheit ihrer Gemälde einer Zeit an , in welche die homeri
sche Benennung wohl nicht herabreicht.

Da sie übrigens dem Charakter nach mit den vorhergehenden 
im W esentlichen übereinstimmen, werden sie wohl am füglichsten 
bei den Schalen gelassen, und unter der allgemeinen Benennung 
von diesen vier Arten unterschieden- die Opferschalen, die Schalen

W - -  I. P- 300. f uixv a’M O O „*«*«« bv-
¿ v V’, Z  r) ku'kAov i'xovG’a  j  Äu W a

V ß ty * ° f dM90V{pat! Tal! W * ” aipofiivi) Kal r ,



mit flachcn Ansätzen am Boden und Erhöhungen im Innern mit dem 
Aufsatze, die flachen Schalen mit Henkeln und Füssen , und die 
becherähnlichen Schalen.

Die Formen beider letzten Arten sind w ieder von grösser
Mannigfaltigkeit, besonders nach ihrer Grösse von den kleinen Ilenk-
näpfen und der ähnlichen T asse  bis zu den grossen Schalen von
einem Fuss Durchmesser in der Län^e.ö

D er Becher ist seiner N atur nach enger und tiefer, doch am 
Rande offen genug und eingerichtet für das Trinken. Besondere 
Namen desselben sind xvX ul,  das einerseits mit xvXrj und xot/iog, an
derer Seits mit z v M v S g o v  zusammenhängt. W ahrscheinlich haftete die 
Benennung ursprünglich an den einfachen, cylinderähnlichen und 
unsern Mundgläsern entsprechenden Becherformen, dergleichen vor
züglich in Bronze gefunden werden. Ferner Zxvyog durch das 
erloschenc oxunrio  mit oxutito) zusammenhängend w ie sculpere 
mit scalpere. D er Begriff also ist der der grössern Höhlung, das 
W ort schon homerisch, und besonders v on einfachem, vielleicht höl
zernen Trinkgefässen im Besitz der Hirten angewendet und auch 
später wohl auf die einfachem, mehr bauchähnlichen als gestreck
ten Beclierformen beschränkt. Dann x v n ü J .o v , w ieder mit xvnrj 

(Höhle, Kube) zusammenhängend, also auch den Begriff grösse
rer Vertiefung enthaltend, und w ie oxvtfog  von allgemeiner Be
deutung.

Daneben steht xvad-og, w as durch seinen Zusammenhang mit 
xveta, das ü eh r, die Höhlung der Hand, und da xCa&og auch den 
Schröpfkopf bedeutet, sich als ein ursprünglich kleines, ebenfalls 
einfaches Gefäss anküudigt, so dass , als es später in grösserer 
Ausdehnung auftratt, auch diese sich von jener Form nicht wesentlich
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entfernen konnten, der die kleinern, xvadin, xvud-tfes noch mehr ent
sprechen mussten.

Endlich kommen Becher unter der Benennung vom x6r.v7.oi und 
xwTvXai vor. Da z m v ty  auch die Benennung der Höhlung des 
Hüftbeckens, der Pfanne, is t, und Schöpfgefässe mit einem lan
gen Henkel in gleichmässig gebogener Rundung beinnah einer 
Halbkugel Vorkommen, so ist offenbar, dass die Becherformen dieser 
Benennung sich von der ursprünglichen Gestalt der xw rvty  nicht 
wesentlich entfernen dürfen; zugleich auch, wie schw ierig  es »eyn 
wird, xva&og und xabzvXos in dem vorhandenen Geschirr zu unter
scheiden.

Als besondere Gattung lassen sich vorzüglich drei, jede  mit 
vielen Arten, näher bezeichnen. Der einfache, als eine Vertiefung 
des Napfes sich darstellende, von unten nach oben sich erw eiternde 
Becher ohne Fuss mit einem oder zwei abstehenden H enkeln, wie 
N. 1 aus meiner Sammlung, dann der aus dem KvaSog oder x c o tv -  

Xos sich entwickelnde, nach oben sich erweiternde uud mit einen» 
aufsteigenden,' überragenden Henkel ausgestattete Becher, endlich 
die schlanken, zierlich ein- uud ausgebogenen Formen mit einem 
Fuss und zwei mit einfachen, aber schön gebogenen Reifen auf
w ärts stehenden Henkeln, an deren Aussenseite zum Anlegen der 
Finger beim Einfassen der Hand in den Henkel nicht selten Vor
sprünge gebildet sind.

Gehen diese Henkel bis zum Boden des Bechers, da wo er 
nach dem Fusse einhiegt, herab, so entspricht er der Schilderung 
des KccQyrjatov nach Kalligenns, vor Rhodus bei A thenäus;^) xao-

*) Athen. XI. S. 4t4- E  notypoav izifiynts  (aufgcstreckt) Gvvyyjutvov tis 
Hi<3ov tnitiKtof, uita ixov ß tx p i  tov JzvS,jutvo{ küt^ kovza.
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yjqoioi' heisst der obere Tlieil des Masibaums, der eine Ausladung 
über den Scbaft des M astes hat w ie das Kapital über den Schaft 
der Säule, und gegen welche die zw ei Segelst äugen {.ihn tuen) sich 
lienkelähulich zusammenneigen.*) A uf ihm liegt das &ioq(bc/or, oder 
der M astkorb, dem also das xccQyjjoiov als breite Basis dient.

Das Gefäss hat demnach seinen Namen von der Aehnlichkeit 
mit dem y.aoyjoior und die der Schilderung entsprechenden sind be
reits von den früheren Erklären! erkannt worden. N . 2 ist die 
Abbildung eines Gefässes meiner Sammlung, welches das z a g y i) -  
Giov sehr treu wiedergibt, und darum unstreitig nebst allen gleichen 
diesen Namen verdient.

Die übrigen Benennungen, welche besondern Formen von Be
chern beigelegt w erden , z. B. bei Athenäus y.ccv&aqog, xu to iov , 
KÜJßi] u. a. halte ich aus den übrig gebliebenen Gefässen nicht für 
bestimmt nachweisbar, etw a y .äv& anos  ausgenommen, von dem später.

Noch reihen sich die hornähnlichen Trinkgeschirre, die soge
nannten Trinkhörner y .iou xa  auch o u rd  genannt und vielleicht o to v ia ,  

Becher an, über deren Gestalt und Benennung an sich und in so 
lerne sie von Masken, Thierköpfen und dgl. hergenommen sind, kein 
Zw eifel besteht. .

A ls dritte Gattung des G eschirrs stellt sich die Kanne dar, 
zum Schöpfen und Giessen bestimmt, also aQvraiva und rtooyoiq. 
Dadurch w ird  ihre Form bedingt, die mannigfaltige Ausdehnung ih- 
ers runden oder gedehnlen Leibes mit vielfachem A ufsatz, des

*) Athen, das. to 8c npos  Tfcl reXu (roü icfrov) kapxy3 tov .  tx t i  5e rovro 
Ktpaia; G vivcvoväaf ii> itidrepa ra fJ-ipi) fcai ix i iu ira i  rd . Xiyo.mvov 
avroJ Scopamoi' k .  r. X. .• - . '
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wcl. oben zusammenziehenden aber doch „och sattsam 
ses; dieser selbst nmd oder mit eine,,, Schnabel, der entweder ein" 
lach sich sp.tzet oder z„ beiden Seifen ei,,gekneipt H  endlich m ite i ,«  

enke, an dem sie gefasst „nd gehoben wird. Ein zweiter Henkel 
wäre be, der Bestimmung des Gefässes ühc,-flüssig. D ie Forme.
der Kanne sind „„geachtet der durch ihre Itcstin..... .. fest M io «
len Thede sehr mannigfaltig, ,,„d die einzelnen Arten unterscheiden 
M l, durch grössere Schlankheit oder kugelaln,liehe R„„d„„„ d 
Baucli», so wie durch gestrecktere, ausgebo^ene oder den, r ° r  i 
sich nähernde Formen des Halses. • ,,l<ler

net,*)At ; l r L fiS i  sit , die K " ,,,e. i,ei Ar,v,o'> "^  »“ * * •  
E s ”- l T " e ? * -

^ Geu " 7  ' ve,ches “ "d *
dem archaischen Altarrelief de^ zwölf" Gmi '' f “  i ™ " * "  " f 
zwei verschiedenen Formen in r? r  1 ^  S Geftiss in
Schale gehoben wird. Ver-1 N  r T I  ^  dlC
Diana, welchen Nfrr, A R elief mit Apollo und

a t  z z z z  imdG~  z - s ä
. t = £ * £

) Aristoph. £ ¿ 2. 1087. '
AXX lyoJ (Jfiov ovao >s > • /rr - c . " KQt OtlöOKfl n Sin, 'To, t , r

) Monumenti mediti N. 25. 
t) Anstoph. das. J f a ; „i ^ ovöOKii ri Sffir /v • »

' fK USav Kai v l a ^  ' - . ’
• * «  KoractnivSttv KaJ  r  7  £?r"“^ « .  ■ .

" KÖTa ^  «jm A * dpvßaXX^. ■



Inn auch das Etymon weiset. Denn ¿Q Ö ßaU og  oder a o cß a k o g  kommt 
aus e .o v io ,  und hängt mit ß a U v r t o v  zusammen, ist also eigentlich 
ein Schöpfbeute.l, w ie wir, wenn auch nicht unter den Kannen, 
aber doch unter den Flaschen liocksben td  haben.

W ird  nun mit diesem Etymon die Erklärung verglichen, welche 
bei A thenäus von ¿ ^ ß a X X o s  steht;*) t x o t ^ o v  x d r t o ö s v  s i ’q v x sq o v ,  

uvio Jfc uvniyntvov, wS t u  Övonaox« fciXupuct, a xni avia duc \r tl  
ofioioxprct aovßcuXovs xivig xctXolmv, 80 w ird , da xih to fay, notli- 
■wendig auf den Boden, 7iv&f.iri p ,  des Gefässen zu beziehen ist, von 
dem bei Letronne und Gerhard abgcbildeten Geias.sformen ’keine 
davon, wohl aber' die hier N . 4. gegebene Gestalt eines Bronzege- 
fässes meiner Sammlung, Aryballos zu nennen seyn, da ihnen ent
w eder der breitere Bauch unten, oder der Ila ls  der Kanne oben fehlt. 
A uch 'scheinen die N . 5 gebildeten Gefässe welche von Jungfrauen 
in der Panathenäischen Prozession des Parthenon auf den Schultern 
getragen werden, agvßuXXoi, wiewohl ohne Henkeln.

W enn übrigens der W ursthändler, der in seinen Orakeln den 
Demagogen überall überbietet, die Göttin aus einem Aryballos 
giessen lässt, und damit die uQvxcava ausstechen will, so geschieht 
das offenbar mit Rücksicht aufj den dicken Bauch und den reichhalti
geren Inhalt dieses G eiasses, gegenüber der schmalen und gehaltar
mem Arytina.

D er Gruppe der Schalen, Becher und Kannen schliessen w ir 
füglich die K rüge  an , G efässe von reichlichem Inhalt, von beiden 
Seiten mit abstehenden oder aufsteigenden Henkeln zum Aufheben 
und Tragen , von den Bechern 'meist durch den grössern Umfang,

*) Athen. XI. S. 2423 F. (S. 222 Schw eigK ) ; -
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v o n  d e n  K a n n e n  a u c h  d u r c h  d e n  « o p p c i h e n k e l  „ m e , . s e i , ¡ . d e , ,  , , 

o b e n  n,i( r e i c h l i c h e r  M o n d u n g , w e l c h e  s i c h  j e d o c h  . e n t w e d e r  

m c u z ie h t ,  o h n e  d a r , , , , ,  t r i c h te r f ö r m ig  „ e r d e n ,  o d e r  w e i l  h l X  

.  s  o c k e ,la l,1 ,l ' c l ' d i e  R ä n d e r  a u s w ä r t s  „ m l . i e g t .  l ) i c  F o r m e n  ^  

a u c h  h ie r  v o n  g r ö s s e r  M a m u g f a l l i g k c i t ,  „ | l l ie  d a s s  m a n  s i e  mit 

K a n n e n  u n d  B e c h e r n  v e r w e c h s e l n  w i r d .  E i n e  e i n f a c h e r e , - w e n i g e r  

» o h o n e  d e r e n  « c l .H c l.te r  B a n d ,  s i c h  „ a c h  o h e n  in  e in e n  l -

g e n .  l l a l s  • / .u sa u u u e n z ie h t, d i e n t e  w  A u f t e w a l . r u , «  v „ „  W e in

0 e l > * " f  d e ' '  « ‘» p lio ra  g a l a s s i a n a  h e i  l U t s e h c l  f „  f . ,  
d e r  s p ä te r .  E s  w ä r e n  d ie  « ¿ « . - o . ,  w e l c h e  N a , n e , ,  V  - ,  

w a h r ,  h a b e n  u n d  n o c h  j e t z o  in  G r ie c h is c h e n  V - 1,,1  e  "  *

d e n  w e r d e n  D ie  m it b r e i te m , n n d ^ e d r ü c k l e m  I f e m C j r f «  

i « .  (v o n  m  u n d  t i m ,  v o lv o )  g e n a n n t ;  d ie  „ , i t  b e id e , ,  H  ,

s p a n n e n d e n ,  u n d  s in d  d ie  ^  w .-s , a in p h o r a e  d e r  A h e n  E  i Z“ 
tere * orm und schön gebotenen Leil, ^  ei~
Mischkrüge ( . 0 ^ 0  J  be s « ,T  1 0eff,,D^  « f o «  die
d e n e n  s ic h  d ie  L -  J o T  m  S l o c k t M l ’" ' M ‘e r  M ü n d u n g ,

- l e n ,  W t'!C" e  b d  * *  ^

h a n d e l t ,  u n d  w e in ,  s i e  T  ^  ^  * * '* '  h e '

g e J e e r t  w u r d e n .  U e b r ig e n s  h a b e n  d ie  K ü M l  , e r e s  a l s  5o IcI,,; 

t o n n e n ,  w i e  d a s  b e rü h m te  G eliss d e r  I " T  T 1'  b e s o n d e r e  
B i ld e  d e s  A lc ä n s  u n d  d e r  S a n n lm  ,1 . . '  “ “ " " " ' “ " S  m it  d e n . 

Form »ich erkennen Jässt dam. r! T  r  * ,ld^ ef'(is(s durch seine 
g e r i c h i e , e „  G r i f f e ,  £ £ £ % £ ? *  .* * , » < * « ■  e in 

g e b i ld e t  s i n d ,  e n d l i c h  d u r c h  d ie  O f f  0 e f f u » ‘«  " a c h  u n te n

B o d e n ,  w e lc h e  v o n  e in e m  P f™  p l " " “  ZUra A u s , l l l 'i!i n » l i e  d em
« . o p f  k o n n t e  g e s c h lo s s e n  w e r d e n .

•n n g  m it  s e h r  b e X m t e / F o m  Z i  » 7 *  S ‘e,leU  a ' S ' i e r l e  ^
Iaiinigfalijgkeit, meist vou «rn - P e^eu â^ s y on grösser

nieiigezogencn Hals und d r e i ^ e n k T  a,18'e’ ,nit me,lr zusara- 
der eutgegenstehenden schrä* ah 7 ° “ denCn die zw ei eiuan-

« =  a b ,  d e r  ü b e r  E c k  n n d  h ö h e r s t e h e n d e
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aber emporragt, weil jene zum Hoben des Gefässes, dieser aber 
zum Ilinstcllen desselben zu der Quelle und zum Zurückzieben 
gebraucht wird. Man sicht diese Gefasse in grösser Zahl als Ge- 
ätlie der w asserlragenden Jungfrau» 11. Einige sind mit solchen Krügen 
auf jlii < ii Köpfen gemalt, während andere solche Geschirre unter dem 
hineiniliessenden Quell stehen, um gefüllt zu werden. Dass diese 
v d o ia i  auch y.u/.niöhq heisscn, oder eine besondere Form derselben 
diesen Namen trägt, zeigt die Stelle bei Pindar, w'O Euadne, welche 
von Apollon den Jamos empfangen hatte, als sie heim Brunnen die 
W ehen der Geburt fühlt, den Gürtel und die silberne K al/ns  bei 
.Seite legt und des Knaben in dem Gebüsche geneset.*)

N ach den Krügen w7crden w ir am füglichsten die Flaschen 
stellen, deren allgemeiner Name tj hptvfrog nicht zu bezweifeln steht. 
Auch das Etymon von Xaxuv (crepare) ist w ohl sicher, so dass sie 
vom crepitus profluentis aquae genannt werden. Ihre vorzüglichste 
Bestimmung w ar die Aufbew ahrung des O els; sie w'aren Oel/laschen 
und darauf w eiset auch die trichterförmige Mündung hin, die in der 
bestimmtesten Form der Gattung, im attischen G rab-L ekythos, des
sen w ir gleich gedenken w erden, über dem wahren Ilalse steht, 
damit sie leichter und gefahrloser konnten gefüllt werden. Ihr all
gemeines und festes Zeichen ist der enge, theils lange, trichterför
mige, theils kurz zusammengedrückte Hals. Bei der genannten Form 
ist der Bauch, über dem kurzen Fusse sich schlank erhebend, am 
w eitesten oben, wo er gegen den Hals in scharfer E ck e  sich zu
sammenzieht. Sie haben einen H enkel, der vom Rande des Bau
ches sich bis zum Schlüsse des Halses zieht, und an die Stelle ein
greift, w o die w eitere Mündung auf der Enge des H alses aufsitzt.

*) Pindar. Olymp. VI, 40- a b i  i p o i v i n u a p O K O i '  ¿lavciv KaraSyKajuiva 
K a X j t i b a  ? ’ a p y v p i a r .  D ie Scholien: t i ) v  ¿ < J v y v  r r j s  y o K S x p o f  K a i  t y v  

v b p i a v  a x o S i i i i v r }  . . . i $ o f  i v  r a i f  c p o j ' t & i v  l a v r a T f  v b p i v t J a f f ^ a t .
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Die Gefösse dieser Form kommen sämmtlieh aus A tlika. Sie 
sind in attischen Gräbern gefunden, die meisten mit weissem  Gyps_ 
überzug, mul darauf mit Gemälden, welche in braunen und rothen 
Umrissen ausgefiihrt sind, und einige haben F irniss. D ass aber 
diese attischen Grabgefässe mit Malerei hjy.u&oi genannt wurden 
ist aus Aristophanes klar,*) welcher des M alers gedenkt, der den 
Todten ihre h'F.vf>oi malt. N. 7 zeigt die Abbildung einer solchen 
attischen Lekythos aus meiner Sammlung. Auch stimmt damit, dass 
das schönste Gefass dieser Gattung, welches sich im B esitz Seiner 
Majestat des Königs befindet, den Charon zeigt, welchem  der H er
mes yv/onoitnog eine Seele zuführt, und das dadurch mit der a ris
tophanischen Stelle in eine noch unmittelbarere Verbindung tritt F s  
ist Taf. III dieser Abh. beigegeben. * ’

Im Lateinischen entspricht diesen Geftissen mit langem und
trichterförmigen Hals die ans welcher bei l>häd m s ”(I , 201

l d  ? 0  “  « e i ,  ilire B e i i , ; , , , , ^

ausgeschlossen. ’ *  M ik h ’ » » " 'S

Zu diesem Lekytbos der attisclien Gräber gesellt sich nun

r k f r 6 Ma'’n!»ral,i=tc i* i» 0« . verscliied.nslcM Formen
daS Salbe„gefäs ™  

w i n t n  d 1 ? ^ ' T T  das W  öfter er-

U ^ l ’.ion entalt ebeiifaUs^Oe'lj

welchem sie vor A iilW  ,|P . ...  ̂ 6r amP^ora galassiana) und mit 
„lld die r | °  . * “ S“ 8, s!dl <le'. ganzen Leib salbten 

____ ____________ raSU ****><’«>, welche bei Aristopha-
) A m ioph. Eccles. (jgö.
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nes Ae.sclivlus dem Euripides an die ersten Perioden aller seiner nnoXo- 
yo/, die er anführt, als Schluss anfügt, um zu zeigen, dass sie alle über 
ein M aass und gleichsam einen le is te n  gemacht sind, entspricht dem 
oleum et operam perdidit, w ie Eurip. Zidawiov ttot uo tv  Kafiuos ix h -  
m o r  'A yijvooog  na ig ,  J t o / : O io i ’ a n w A e a e j ' . * )  D as Lekvthion 
hat mit dem beschriebenen h)xvi>og  den engen Hals gemein, und 
um diesen w ar der Kiemen gelegt, an welchem es getragen w ur
den, ist übrigens meist ohne Henkel und Gestell, aber auch so A'on 
der mannigfaltigsten Ausdehnung des Halses, des Bauches, meist 
auf seinem eignen Boden stehend, w ie N. 8 und 9 aus meiner 
Sammlung. A ndere laufen nach unten rund aus, und haben einen 
auch zw ei Henkel, auch nur Andeutungen von Henkeln, w ie es 
scheint zur Festigung des Riemens unter ihnen. W eil diese klei
nen G efässe für Salben auch oft aus A labaster w aren , w erden sie 
uÄi'.ßaGToct genannt, und dieser Terminus w ird dem des Salbenge- 
fäss gleich gerechnet.

D agegen erheben sich andere Formen über den attischen L e- 
kytlius durch Ausdehnung ihrer Rundung, durch die dieser Grösse 
entsprechende bedeutendere Oeifnung des H alses, w elche die Ge
fässe zw ar der Ivanne und dem Kruge nähert, ohne dass sie da
rum aufhören hjzv&oi zu seyir, wie besonders die trichterförmige 
Mündung ihres H alses zeigt. W eil bei beträchtlicher Grösse sieö o
an beiden Seiten müssen gehoben w erden , nehmen sie zw ei Hen
kel an, sie sind fo]xv&oi und diKfKfoosTg und .die Henkel ziehen sich 
oft in der zierlichsten Form an beiden Seiten vom Bauche bis über 
die Mündung des H alses empor. D iese G efässe dehnen sich bis 
zur riesenhaftesten Grösse von fünf Fuss und drüber aus, beson
ders die mit M alereien späteren S tyls, w ie die beiden colossalen

*) Avistoph. Batrach. 1224. Vgl. d ie ganze Scene ron u y 5  — 1245.
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Gefas.se der k. Sammlung aus Canosa mit Vorstellungen aus der 
Mythe des Orpheus und der Medca. Dass sie als coiossale /.iptv!)(H 
zu betrachten sind, zeigt ausser ihrem engen lia ls  und d er trompe
tenähnlichen Mündung auch ihre Bestimmung. Sie w aren , w ie die 
Xcuoxoi auf der Rückseite mit dem Bilde des Verstorbenen und mit 
lodienopfern um dasselbe geziert, eigenfliche Grabgefasse, also von 
gleicher Bestimmung mit den atlischen, gleich ihnen für die Todlen 
gemalt, und auch darum in der Gemeinsamkeit jenes Nam ens be
griffen. Das durch die verschlungene Form seiner H enkel kunst
reichste Gefäss dieser A rt aus der königl. Sammlung ist N  10 
bildet. .. 8

Eine andere Art dieser colossalen hprvüo, bilden die atlischen

■ ^ H N e 7 x  ^  7  *'“• ° CMaSC,'e"> wie die I»“  P i'.d a r
O ( x > 3o,) dazu «/ W o?ti'ä durch ilne Grosse und w eit

bauch,ge Gestalt, und, da sie zu den Panathcnäen gehörten, wohl
als ccf.i<ft<footts navcc&tjraizoi zu erkennen.

A“f  ,l‘Cr fe“ ‘ es llid,t Mis'charten von G c lW n , die /w i-  
schen Flasche und Krug stehen. Dahin gehöre,, gew isse  Arten der

‘ °  01’ 0,1 e °^en erwähnte 7700/ 01) aovfiaPtnc In t ■ 
etwas engen und trichterförmige,, Hals. Verri, ,,cl' t »¡ch T r  
Charakter des Lekythos w.V * • i • . i . u®eit MC,) d iescr znm

SO Lat „an den Grund 4 Z 2  *  • < 7 ™  ? “-"DSe" SeSC'la,,>
genannt werden“  S u T t f -  * * * * “  *  V

« » . * *  « k , ^  " lr  d!c c ,a s s e

Form mit übergebl-emm Rm d“"S ™d flache
: -■ °  ~ ' Rande k! nnbf -  meist ohue Henkel, auch

*) Hesych. 'ApvßaXiSa X rjn^ov  <\- ) -o
KüS0V A d™'>V- Vergl. Letronne’. ^ PU'lS’ ’A P ' M a  Xrj-
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mit einem aufw ärts gehenden Henkel zum Halten, beginnen in ganz 
kleinen Exemplaren, w ie der N . 11 aus meiner Sammlung nach sei
ner w ahren Ausdehnung gezeichnete bronzene kleine Topf. Sie 
steigern sich, ohne H enkel, zu unsern Butten und Fässern von 
ungewöhnlicher G rösse, w ie ausser dem auf Vasen gebildeten Da- 
naidenfasse jener ni&os, in welchem auf dem Relief bei W inkel- 
niann * ) Diogenes liegt und aus welchem hervorragend er Alexan
der empfängt. D ass jenes sogenannte F ass  einen Riss hat, der ge
ilickt is t, lässt es als ein W erk  der Töpferei erkennen.

W ir fügen diesen die Eim er und Büchsen bei. Unter der Benennung 
von Eimern begreift man am fügiichsten alle eigentlichen Schöpf- 
und Traggefässe mit übergespanntem R eif oder Henkel, avxXla, avr- 
¿tinjo, die kleinern uvxXiov, vnävrXiov. Dieser A rt sind die klei
nern am Reif getragenen Gefässe in den Händen mehrerer Relief- 
iiguren bei W inkelm ann # # ), und diesen lässt sich eine Reihe 
grösserer in verschiedenen Stufen verbinden, bis zn jenen stattlichen 
bronzenen Eimern mit schlanker, nach oben zunehmender Rundun*O
und zw ei Henkeln, die auf dem Rand aufliegen, zum Tragen auf
genommen und oben in der Hand zusammengefasst werden, wie 
N . 12 aus meiner Sammlung der bronzenen Eimer.

Die Büchse (Vrvgig, nv^idiov), zur Aufbewahrung der Salben 
und W ohlgerüche bestimmt, ist in der Grundform dem Topfe ver
w and t, aber von ihm durch zierliche Biegung der Gestalt und den 
Deckel oder die Kapsel verschieden; manche sind gegen die Mitte 
s ta rk  ausgebogen, w ie N . 13, das zierliche Salbengefäss meiner 
Sammlung, das ich in Paros erworben habe. Andere strecken sich, 
in der M itte ausgebogen, w ie das vortreffliche Gefäss aus Sardo-

*) Monumenti inediti N. 174.
**) W inkelmann. Monum. ined. N. 50 > 08. 
Abhandlungen d. I. CI. <1. Ali. d. W iss. IV. Bd. Abth. I. 6



Iiyx mit der Geburt de* Caligula in Berlin, *) oder .sie o-elien h 
(he Form der Lekythos mit zwei Henkeln über, w ie  die S chöne" 
Salbengefösse aus buntem Glase, die in attischen Gräbern »efunde!! 
werden;**) doch bleiben .sie von diesen dadurch unterschieden, d ass
i ire Henkel auf der obern Biegung, dem Rande derselben, aukit/.e,, 
das* jJu-e Mündung keinen umgebogenen Rand hat, und sie d a ' 
nun zun, Trinken und Ausgüssen gleich ungeeignet sind, «Md da‘ s 
Me mit einem Deckel geschlossen wurden, wie N . 14 und 15 die

S l ^ F - ' ' ' - " 'T  , '”' 7 ’ N - 14 a,,S l w - d—  V'erziertinweuall« ,, I( iriuss habe», und Jf. 16 aus Ca,n|,a„ie„ ,„i, r0(Ilell V e r l  
rungeil auf schwarzen Grund. “

Fyp ^T°Cl1 filldiD S1C1' vie,erlei untergeordnete, und in einzelnen 
Exemplaren vorkommende, für unsere Zw ecke w eniger n ö tig e  Ge 
fasse, einige von höchst rätselhafter Form Z  g
jene bew„„deru„gswürdi.,e W „ r ’ , 7 "  " ' ‘r a " ei"
Zierden der Sa,,„„lUD„ T  C 6 "’il antIera
Jung Sr. Majestät gegenwärtig die Sa.n.n-

Hedeutung als S a lb i f ä s '”^  * .ÜCkf* Sie ka,,u nach ^orm  und

Künstlichkeit betrachtet w erdT . ^ T a f ^ V e  1

dl u„ piede cilindrico, ,sei,za auzV dj T  f° " " a '*  ^  “* elevi*
coverchio, ohne doch ihre Fn- i ’ ^ i °cca stretta, con elegante

I'igiire» zu geben, die er f a l X X t ' - t l  ■ *  ^  die
________________ • s die zum Ivampf gegen

. ' •
J )  Vgh uns„ e Denlscli .ft UhJl5 lt M  .

^  Die' AbMa” ? l ’u S‘"”n" U"S in unse™ AW. I. M
*) Esposizione di un yasc . . .

net nach der dedicado, E e - i o ^ T ’d' „ P*le m “ 1817 ’ «"‘« ie ich -

gemi’ Uni1 ™‘“  Kupfersüehen illustra'“^ “ - " ?  " ',I ” 1 "  Gir‘•ustrato ed inciso da Raffaello Poüti.



die Giganten anziehenden Götter. Doch sind nur Apollon und 
lle iku les, Molche auf* den einander 1111 Diameter entgegengesetzten 
Richtungen stehen, und je  von drei Göttern, also zusammen von 
sechs Göttern, getrennt w erden , zum Kampf gerüstet, beide mit 
dem Dogen, H erkules mit eingelegtem Pfeil, Apollon im BegriiT, ihn 
anzulegen, und von den Göttern Hermes hinter H erakles, hin
ter Apollon aber Zeus und H era, alle leicht zu erkennen, eben 
so zw ischen den einander zugewandten Kämpfern Artemis neben 
Apollon: w eniger sicher ist nach ihr die männliche G estalt, die 
Bacchus genannt w ird ; falsch bezeichnet aber ist neben diesen die 
gegen Herkules gew andte Frau, welche H err Politi M inerva nennt, 
obwohl sie kein einziges Kennzeichen dieser Göttin träg t, und ihr 
oberes Kleid ihr von der linken Schulter herabgesunken ist. Das 
deutet eher auf Aphrodite, oder im F a ll Bacchus w egen des ast
ähnlichen S tab es, den er träg t, zulässig ist, neben ihm auf 
A riadne; doch dem E rk lä re r durfte hei einem solchen Kriesszuir. ® O
der Götter vor Allem M inerva, die Siegerin über die Giganten, 
nicht fehlen, und seltsam genug hat er sie zu diesem Kampfe als 
eine unbewaffnete F rau  mit nachlässig hängender Kleidung einsreführt.w o  o  o

D er Umstand, dass die beiden zum Kampf gerüsteten Gestal
ten gegen einander, die dazwischen theils zu ihnen, tlieils von ih
nen gew endet sind, w ie zu Hülfe und Begleitung oder Abwehr, 
deutet, dass man einen Kam pf des Apollon und H erkules habe, 
w elcher durch die Dazwischenkunft jener Götter, wenigstens eines 
Theils derselben, gehemmt und geschlichtet w erden soll. Dass die
ser E rk lärung  die Trennung des Gottes und des H eros, zu Folge 
w elcher sie auf der entgegengesetzten Seite des Gefässes einander 
unsichtbar sind, nicht entgegenstehe, zeigt ein nolanischer H enkel
krug derselben königlichen Sammlung, der auf der einen Seite den 
Apollo mit dem Bogen in gleicher Stellung, und auf der entgegen
gesetzten Seite seiner Rundung den H erkules mit dem Dreifuss hat,

6*
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welcher sich ihm durch die Flnclit zu entziehen sucht, eine Thai
sache, welche ganz so auf einem ändern gleichartigen G efässe w ie
derkehrt, das ebendaselbst zur Vergleichung aus der R eserve A der 
Frau Fürstin Canino zu Frankfurt für Seine Majestät erw orben w or
den ist, und hier auf Taf. IV neben dem agrigentinischen gegeben wird 
Dass darum das agrigentinische den Kampf um den Dreifuss ent
halte, soll nicht gesagt seyn, da dieser nicht fehlen könnte, wenn 
um ihn gestritten würde. Dazu kam Apollon auch bei anderer Ge
legenheit gegen Herakles in das Gefecht. E s  w ar beim Kampfe 
in Pylos, dessen Pindar (01. IX  V. 47) gedenkt:

 ̂ Von der Gottheit werden Sterbliche w eis’ und gross 
W ie wol hätte Herakles sonst
Mit mächtiger Hand, dem Dreizack entgegen, die K eule im

Kampfe geschüttelt,
Als gestellet um Pylos hin andrängte Poseidon,

'• A k  andrängte mit silberner Wehr ihm K äm pfe bereitend
Phobos, auch Aidas den Stab nicht ruhend zurückhielt,
Mit dem er Menschen Leiber hinab durch hohles Geklüft

führt.

, ” l' ^ V ielgesta ltigk eit dieser Sage, welche Böckli mit ge-

T i !  f  I;" je“er Slel,e ““b e w ie s e , ,  hat, darf nfchtauaUHen , dass n lcll(er dem R  p

»e i, werden wahrend sic heim Haler fehlen, „nd dass Herknles

dass die Götter1™ 16! de‘" de‘" B°gen’ audl 
an trn  der  ̂ 7 ' '  ««er dem
Thatsache steht gleichwohl fe'sl ^  Ver"“lte'nd einsd'rei<e"- » ¡e  
Herakles und Apollo auch n ’ k em6r Poetlscbeu S a ? e

der kämpften, „„d dass a n d e T c ö t t r i n ^ f T ^ f  SeSe" ei”a‘"  
tend oder ans°IeiVhpmi • i . 1 kam pf, se7  es strei-
»fort die Gegenwart diP' l l" !  i E l" Je<kr wird =«<*eöenwait, <he Bestrebung und die E ile der einzelne.,
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Gestalten erklären. Die ganze mannigfache Bewegung der Gruppe 
bekommt nun erst ihren Sinn, und auch dadurch steigt der W erth  
des W erk s , das schon durch seine Anordnung, und meisterhafte 
Ausführung als die höchste Z ierde dieses noch archäischen, aber 
der Vollendung nahen V asenstyls-m it rothen Figuren auf schw ar
zem Grunde zu betrachten is t, und mit dessen E rklärung dieser 
Abschnitt unserer Arbeit über die nach Classen geordneten Formen 
und Nam en der Vasen schliessen maw.o

Uebrigens macht diese E rörterung der Vasenbenennungen kei
nen Anspruch auf Vollständigkeit und Erschöpfung des Gegen
standes. Die A rt ihrer Anordnung, welche den Gebrauch der 
G efässe zum Grunde leg t, von den einfachsten beginnt und sich 
vor Allem an deutliche Benennungen hält, diesen aber die Mit
telformen und das Schw ankende unterordnet, um auf solche W eise 
mit Ausscheidung der E ssgeschirre den ganzen Ueberfluss an Vasen
formen unter der Benennung der Schalen, Becher, Krüge, Flaschen. 
Töpfe und Büchsen zu vereinigen, für diese Gattungen aber und 
ihre mannigfaltigen Arten nur so viel griechische Namen aufzu
nehmen, als sich mit Sicherheit aus dem reichen Vorrath von Glos
sen, Anführungen und Nachw eisungen bei Grammatikern und be
sonders bei Pollux und Athenäus schöpfen lassen, mag Manchem 
vielleicht zu schlicht und einfach scheinen, w elcher das G ewirr und 
Gestrüpp der sich oft genug w iderstrebenden N am en, Bestimmun
gen und Untersuchungen auf diesem Gebiete in den obengenannten 
W erken  damit vergleicht. In  der T hat nimmt es sich ganz statt
lich aus, w enn jene einfachen deutschen Namen vermieden, und zu 
den sichern griechischen noch die übrigen in ziemlich reicher Fülle 
gestellt, die V erzeichnisse mit den gelehrten Benennungen: Pelike 
und K elebe , K ados, Ilolmos und Deinos, Lepaste und ändern 
gleichen unbestimmten und unbestimmbaren verziert w erden , und es 
mag auch diese Namengebung in dem Bedürfnisse d e r Kürze und

Unlvc sitätsblbliothek 
Ei c h s t ä t t
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« W M Jk lk e rt Iw. den Vasenverzeichnis.sen 0 r  , ,
8«». « kJ. Wer den Schein J  "  f  * ■ * »  

...an wisse, was zu wissen „idu möWicI, und w , j  " ,“ 'llk 'n- da»» 
" «icl.t rathsam is (, zumal Al,d^  J  da' " “> brau-

uinerangen dagegen hintendrein kommen ,„,d ' T ® ?  El"  
des Namenwechsels kein Ende wird. Dn-I ' <i, ,les Nml
kungen keineswegs die Verdienste cl - 1 ° '  "  üeiner- 
vereiirten ^  ^  s ic ,  „,ei„e

^reitvoJleii Gebiete envorben Laben Dp j  , aUf dera 80 
schehen, dass wir Andere L  Z Z ’l l ^  ^  sie is ‘ es ge- 
« t  a»m der „akratischen Weisheit« theili*  LehaaS

*■* bek'™ '’ « ’* *  d -se n , was n,a, t u  : " r de;  Si" d’ der’
# ntJVN eiltg e g e „ s te h t

Uebrigens wird es für rlio c  •

Vaseniiamen bei Gerhard mit den unsri ”0l2-JCj  Sey“ ’ " ’e,m " ir die 
verglejciieii> und zu diesem Behuf au ch '“  “  f 1/ ' " 7' 61" 0" Punk,e11 
« . .  den „be„ gcgeljHle„ ^  « T a f e l  G eftssfoi_

Gerhard scheidet diese 
rat l y efasse (amphorae, ^  nacb lhrer Form als Vor-

n r ,t e ?  ;  h o y T  - SSe orrffaw,

und ¿üißaUoi), f c „ J ’ I0Pfyeftisse ( i U ß ^ z f a ,  U 

n Gat" » ^ n  die einzelnen Arten f  7 * ® “ ) ,  mid bring, ia dj>_ 
^  andere. ,Vir(1 „„„ ^  ansser den genannten

Gefassen liefert, mit der vn We,c,le die Abbildungen von
enthält sie jinnii , er s te l l e n d e n  Erklär.,™  i T
d e n  R p  ,  ü a s e r e r  «>it i h r  l lu r  a  J t  . s  ^ g l i c h e n ,  s o
den Bestimmung; r te ilw e ise  zusammentreffen

Schalen N  30  q«

,e" *  S cha-
3 J,CJ»»en, von de-



lt. V on den Jiecherii, die er liefen. .„«ssen mehrere Gruppen 
gebildet werden. Zunächst X . 21, 22, 23. Der erste " r d

^ « ‘"“ 'i St‘r“l,rt’ di“ a"llt'r" a‘S »«<* m t  der
genaue,i Beschreibung, welche wir v„,„ Karchesion haben, slimll„.
entsj,rechend nnsercr N . 2 allein jV. 2:1 Xheil «berei,, Ist 
aber das «leere ein karchesio,,, s0 ,vird dem g e,bardischen G eftss
d,eser Name nicht gebtlhreii, da es (heil., nicht die in »einer Be
schreibung angegebene Einbiegung des Banclies hat, n„d durel, seine
vier llenke l an die von Anelles dpm^peiies» dem Sculptor ausgegangene N ach
bildung des nestorischen Bechers (Athen. B. XL S  488 F ) erin 
nert, hei dem w eder an z ^ a t o v  noch an  zdy»aooS zu denken ist 
E s  ist ebenfalls eine aber mit verschlungenen Hen ‘
kein. Sofort bleiben 21 und 2*2 zu bestimmen. N . 21 gehört zu 
den T nnkgefässen mit geschwungenen Henkeln und mehr "leichmäs- 
sig gestalteter Rundung, welche sich oft in den Händen blcchischer 

lgnren befindet, z. B. in den Händen des Silen auf den schönen 
Münzen der sicilischen N axier (Abbildungen bei Mionet. planche 
J  I  , ^  wahrend auf der ändern Seite dieser Münzen die 
Kopfe des Bacchus und der Ariadne gebildet sind. Da nun bei den 
Dichtern der x M a g o g  und das Karchesion nicht seilen unter den 
bacchischen Geräthen erscheinen, das Karchesion aber hier ausge
schlossen is t, so hat die Annahme von Letronne viel für sich dass 
in den Gefässen dieser A rt z d ^ a o o ,  gebildet seyen, die ohne- 
un dem zaayja iov  verw andt waren. D er Form nach ist N . 22 ihm 

gleich, mit kurzem  F uss, aber ohne H enkel; doch hält dieser Um
stand Gerhard nicht ab , auch diese Form unter K ant har os zu be
greifen. Mit N . 22 stimmt Avieder überein N . 27 , doch mit langem
Fuss, ein Gefäss, das Gerhard einstweilen, w iew ol ohne weitern 
Grund, als o/.;uov aufführt.
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Eine zweite Gattung von Dechern ist in X . 26 und 29 <re"-e 
ben von schlichter und wenig schöner Form, mit breitem Fuss und 
zwei Henkeln, die in N. 28 seitab stehen, während X . 29 der eine 
aufwärts, der andere seitwärts geht. Sie entsprechen unserm j. 
Gerhard bezeichnet sie als czvyoi, den ändern sogar als panäthe- 
näischen Skyphos. Der alte homerische Skyphos, ein hölzernes Hir- 
tengefäss, mag allerdings von solcher Schlichtheit gew esen sevn, 
und es wäre nicht unwahrscheinlich, dass die spätem  schlichten Ge- 
fässe solcher Form den alten allgemeinen Namen der „ausgehöhlten 
Geschirre« behalten hätten; doch weiter reicht die D erechtigun-nicht 
und dazu melden sich noch andere Decherformen mit eingeborener 
Mitte und zierlichem Henkel selbst bei Gerhard für diesen NanTen.

E s  ist nicht anders mit der dritten A rt N. 24 und 25 welche 
zvatos genannt wird, also von der Form des A ber neben
.1 ,™  „-erden auch „der '„ v ia .  a n g e fü h rt, von zo r iir ,
und d,e lta n n a t.ra  habe» nur B erech n u n g , ¡„s„rera  die G cfös,'e
d.eser Benennung den ursprünglichen M assgefässe» ,{a»os „nd

n l 2 e T ,  "• ' Vf ,eS " a r ihre GeS,aIi? I,ic  ¿es . f o f l w L t
f o *  Z t o  ° l  ^  §la"bt L e,ro" " e > a“d ' ■ » * .

s .  478 B. spricht: r i r m ;  r "  ,Z“mal d a f tr  A,llcni‘"s
le r: ,6rvhr, S, ■„ T“ M o , ,  „nd b e i 

der Schönheit ihrer Form „ Y7 & ‘Z“"- Von
zeugt daselbst S . 4S2 B  die E rk lä r ®5“emhf,llkeit fü r den T ra a t  

io v ^ o v t zojO ok , i u . n a  „at X «  “  f a ">StLef S: T ok  **-
rigens die zvu&Cq ein M j ß7rci ^(O fm xtav. D a üb-•- * * f t  eu, genM n,  w M (  so sclicio(



es, dass sie sich als eine Species den x<>Tv7.org unteronlnen. die 
also allgemeine Bezeichnung einer bestimmten Gattung Trinkbecher 
mit gleichmässig abgerundetem Bauch und Schöpfhenkel .sind.

Da w ir übrigens auf dem Gebiete der Vermuthungen stehen, so 
scy  gestattet, eine, die therikleischen Gefässe betreffend, beizulü
gen. Dass das von Therikles ausgehende Geschirr ¡sich durch 
schöne Form empfald, ist aus den Nachrichten darüber bei A the-
näus, w ie auch durch sich k lar. W oher, w äre  ihm sein liuhm «re-•' • . Ö
kommen? Auch das ist sicher, dass mehrere Gattungen von Geschirr 
therikleische hiessen, Becher, w ie Krüge. D er therikleische Be
cher w ar vom Karchesion verschieden, w ie . aus Kallisthenes . bei 
Ä thenäus zu ersehen, der Personen aufführt: i'yovxas &-tigix7.tiova, 
TOVS dk xaQxtjGia. Athen. S. 471. F . S. 472 A . .--Nun .wird kurz, 
nach jener Meldung C eine Stelle des Aristophanes angeführt , der 
den therikleischen Becher einen wohlgerundeten Schild nennt, &rr  
QixXtovs tvxvzXioxov uGTiida, und dadurch .w ird  man mit einer ge
w issen Nöthigung zu jenen schalenähnlichen Bechern m i t  dem A uf
sätze g e fü h rt,. die , w ir oben neben die einfachen Trinkschalen, ge
stellt haben. S ie sind durch jenen Aufsatz, das, als w as sie A ri
stophanes bezeichnet; sie sind zugleich die zierlichsten Trinkgefässe 
dieser A rt. Dadurch gewinnen w ir vielleicht einen lla lt  für die 
Bestimmung des &)jqix/,hos xoijTtjQ das. A ., und werden ihn in je 
nen M ischkrügen zu erkennen berechtigt, die in ähnlicher W eise 
über e inem . runden U ntersatz einen in schöner Biegung aufsteigen
den glockenähnliehen A ufsatz haben, w ie N ., .17 und die diesem 
ähnlichen Gefässe, welche mit der genannten becherähnlichen Schale 
in einer innern Analogie der Form und des Princips der Anord
nung und Ausführung stehen, ohne Henkel N . 47.......................  -

C. A ls  Kanne is t nur, E in  Gefäss N. 33 aufgeführt und auch 
von G erhard als olvoyfo] bezeichnet. ■ ' -  . , -J>
• Abhandlungen d. I. CI. d. Ak. d .W iss. IV. Bd. Abth. I. 7
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D. Krüge und zwar mit 2 Henkel,, .sind in ziemlicher 
¡Wenge genannt; doch auch hei ihnen ist es nölhig, die w irk 
heben Krüge in mehrere Classen zu trennen, und" die G e i W  
anderer A rt, welche mit jenen gemischt sind, auszuscheiden. Von 
M a h le r  t o m  sind X . 8 m i  ,6 . Das erste  w ird  „h  
aufgefiilirf, ohne nähere Berechtigung , „ f  den alten und dunkeln N a
men. Die Wertformen „,16c,, nO.Xc, deren Zusammen- 

nj, mit ,W rw wol kaum zu verkennen ist, gestalten nicht, den 
Namen ander,, als heckenähulichen Gcfässen zu gehen und d 
m tizt! mdsste demnach nicht unter den K rö-en I ’ 
schale,»ähnlichen Bechern gesucht werde,,: Als ein ^  
keil noch zum Mischen geeignetes G'efäss ha, X . 8 zur A u fb n m l  
gedient. Es ist, wie oben nach'rewiesei, d e r  -  • ” .  /  "  
io i  hat man bei dieser Form gedacht, den J t C Z ^ i S  m s \  M  T

S r ; * r t : i T  T  - Ä ? S £ t
K r0ge gehört, die a l l e * ,g s  I c C i

r m r ^
für s dum s  aus dem g e g en w ä rtig  C [  ‘C" ’ w ie  sie
der 1-alästra und den A bbildnn^Twlf  der X  ’ dei"  W f ,n v ^ s 
terata „achgewiesen wird, d^ “u Be °be,,Se' ia““‘e'> « P » o «  «<
«erliegt.») Zu dieser Art der w  “'" “ ""S ke,,' e™ Z w eife l

ist a „ c h _ N ,i6 zu rechnen, den G e'rharda] A r ^ 1're“ ‘' e" K ™Se 
aber gtuuvos nennt. Wenn pp ** ruo bezeichnet
ehen, bemerkt, dass mie ei„e'm° "  ‘v  , s d , e " tl zu ma-
dieser Art zugleich auch der Sctapflö^efPd .a " fbe" 'aI,rte,1 Ge» ^

: . »cJ-Spilöffel darinnen gefunden wurde,

1837.: Pr. niuchoUL Bo.
G eß “  » » *  ungesehen ^



so bew eist das gerade ebensoviel für den entspundcten zujuvos, aus 
dem das Merum geschöpft und mit dem W asser in dem Mischkriig 
verbunden w urde. Daran schliesst sich die zierliche Form von 
N . 4 , die als bacchische Amphora bezeichnet w ird , aber ein 
vos ist und als eine des Gottes würdige Veredelung der Form
IV. 8 gelten kann.

Als M 'tschkntge (y.ot]rfjof-s) aber, und zw ar in doppelter Form, 
sind folgende zu bezeichnen. In der einfachen, mit weiter, glocken
ähnlicher Oeflnung und schlichten Henkeln sind N . 17 und 18. Von 
diesen w ird  die schöne und häufige Form N. 17 einfach als y.grtr)]g 
aufgeführt, 18 aber als o$vßc«fov. Allerdings w ar auch diese ein 
noT)jQtov, aber da es von dem Essiynappe (¿$vßa(fOp') , der zum 
Eintunken der Speisen in E ssig  diente und ein flaches Gefäss war, 
das man beim Kottabos auf dem W asser konnte schwimmen lassen, 
den Namen hat, kann sich das Trinkgeschirr ( o^vßacpop) nicht ganz 
von dieser Form entfernen, und der Name ist den Krügen ganz 
ungeziemend, von w elcher A rt sie auch seyn mögen. An diese 
beiden M ischkrüge schliessen sich mit gleich w eiter Oeflnung und 
verschlungenen Henkeln N . 15, für welche der dunkle Nam e xsUßq 
geltend gemacht w ird . D ass die K elebe ein M ischkrug w ar, kann 
A nakreon bei Atlienäus S. 475 C zeigen: (p£o i],uip, iö n e u ,  x t U -  

ß i¡v ,  oncog üj.ivOTiv Tiooniio , r ä  ju tf  d t;:  t ' / y t i  vd'ctrog, t u  Tciprs <Y 

o tpov  y.vetdovs. A ber selbst dieses bleibt unsicher, und eine andere 
anakreon tische Stelle nennt die TQ tava& os xsM ßi}  als Becher. E s  
gilt darum noch fortdauernd, w as Athenäus sag t, *Adi]%op ttoTop 
fä$6s ¿an TfOTtjoiov, oder vielmehr es ist offenbar, dass xeteßq ge
nerelle Benennung m ehrerer Gefässe w a r, w ährend das davon ab
geleitete x z teß t- iop  in drei von Athenäus angeführten Dichterstellen 
als Hoingkrug vorkommt.

E ine  dritte A rt K rüge bilden N . 9 und 10 mit e tw as vereng
tem Ila lse  und schön gewnudenen H enkeln, die als xQrjxijgos mit

7*



A oldtenlieukeln und mit Gor-onenhäupfern an Z ierlichkeit den fr- 
lieni noch voranjrehen. ' u~

,E ‘ E s f°I?e" als f anf t(’ C,»s*c die dreihenkliVen W asserl-, ■
U 'dohu, za fa td e s )  N .  13 und M  , ,  °  . C llu u S e

‘ tlcicii Jeueunung sicher isf.

F. Aus der Gattung der Fiair/im  il ■ ; /  o. • i 
Einen, Henkel N . 42/43,46, ohne Henkel N . t F i J t f i 'b  mCj!rere 
men, obwohl als Mzv&oi in ihrer fVli ‘ /  J 011(*Cru »̂Ta- 
N. 49 4fi . '""f s elass« ,; N. 48 ß 0 ,,ß 6 i

*• rr'^r Crund ,uc-Gefösse der AH in Alabaster .Vl e  .i ■ ciar' 0*’ a  a l le n f in ^ s

Salbengefässe stammt; doch fehlen''a™ ! • " ° '° n dt’.r X a,ne s0,cI>er 
demselben SioiTe nicl/f Eine ■, 'i " V  > m r a n i te  f in n e i i  a u  
- *  45, Welche G e ,C d  far L  !  f  * , * * “  « * » •  N . 44 
PVn, nennt; Ä
recbtigt mit ^ l rm m  be; A . » de‘ ’W fc U o s  als gleiehbe- 

geiasseii (v„„ t Z ^ f  1 l l  de" K,ÜSCU' Scböjtf-
beurki,miete Verwandtschaft' „.¡t" £ “° ‘ . ?  ™ ’ A,llc“ "s S . 222 F  

g« e s  ^

und ,1a X f i ^ d e f s '! Se' ' ,e 'J Uals <lera
den Glossen als ¿enauer\ . , r S '! l0Pfl'euteI im K leinen, in
die Gefässe aber den ¿ s m l l ^ s 2 p ^ * a \ ? ‘- a 'fP ’, be2eidll,et " i r d ,
f ?  Ziehen

? *  ( ' ' « e h  ^  i e i d e S  S e i S t - - “ ' 6 ^



Dass sie zum Giessen dienten, deuiet ein hochstehender Henkel an: 
bei der E nge  des [Ialse.s w aren es wol OelgeßLsse, so gut wie 
40. 41 und 3(i,  und w urden, w ie es scheint, gleich diesen, die 
Gerhard ohne nähern Grund uo'/.ol nennt, zum Auftröpfeln des Ocls 
gebraucht bei Speisen und selbst bei Opfern. Sie sind also die 
7.01¡-¡(cotu bei Atlienaus S. 482 A: ::v7,i’S,, c‘> rd D.aior tm aniv- 
d'ovai Toig Umig (der guttus der Römer). Dabei darf ;cv7.î  nicht 
irren: denn io zeigt, dass ein anderes W ort vorherging, etw a äy- 
ytiov. auf w elches «) sich bezog. .

Endlich hängt eine ganze C lasse höher gegliederter zweihenkli
ger G efässe (N . 1, 2, 3 . 4 , 5 , 6, 7) der Tafel mit den Xtjzv&ois 
zusammen, welche Gerhard nicht nur als amphorae aufführt, son
dern auch noch als ägyptische, tyrrhenische, panathenäische, nola- 
nische (5, G) und apulischc unterscheidet. W ill mau nicht jedes 
Gefäss mit zw ei Henkeln amphora nennen, wodurch die wunderlichste 
Vermischung von Schalen, Bechern, K rügen, Flaschen und Töpfen 
entstünde, sondern nur die yrössern Ziioeihenkler mit iveiterm H au
che, die ysoov7.tcc der gegenwärtigen Griechen, also Gefässe, welche 
eben w egen ihrer Grösse nicht mit E iner Hand können gehoben, 
sondern mit zw ei Händen müssen gehoben und yetrayen werden, 
w as allein in dem Namen aiKpupooevs liegen kann, und w ill man. 
w ie es nothwendig ist, den engen Hals mit w eiterer Mündung d a 
rüber als das Kennzeichen der F lasche oder der krjxv&og festhal
ten , so w ird  die Benennung der vorliegenden keinen Zw eifel ha
ben. Am bestimmtesten entscheidet dafür N . 7, wo auch das trich
terförmige Mundstück nicht fehlt; und die übrigen stehen dieser 
Xrjxv&os so nahe, dass sie von ihr kaum zu trennen sind; doch 
sind sie  von c;djxvos nur- durch die E nge  des H alses verschieden, 
w as die der Amphora angefügten, und aus Aegypten, Tyrrhenien, 
A then, N ola, Apulien genommenen Spezifikationen um so mehr 
als unzulässig erscheinen lässt. Auch N . 11, das als kandelaber-



iorniige Amphora aufgeführt wird, ist Lekylhos, und zw ar i„ , a , 
reiner und bestimmter Form, so gut wie N . 7.

G. Als ein Salbengefäss, oben geschlossen, oder Salbcnbiichse 
isl wol M 9  zu betrachten, das ein ,,/WArher S h m m >  genannt 
und init N. 16 einem Gefässe von ganz anderer Form zusam- 
niengebracli. wird Gilt es, ftr solche A chsen  einen el - Z  
Aamen »  schöpfen, so wird man an die X » « r t t . e g e w L e  
Salbengefässe, welche nach Hesycl,ins f , .  xe„CMos) dem 1; 
ähnlich gemacht werden:

r * *  und, in derT"“‘ k—  » • e o - Ä ; r 8x ' ,s
E s wäre» also und AI« Gefässe, in denen S c liiim l
Mxaptj sich m nrischW ähuIirliPr V a c iu w e l
Bachse oben »
Kundgefäss N. 26 beiriflY «n ] • i 0/-,ll°s aufgeführte

-  ¿ g -  *  T mr ”T  ° ,me lla ,'d
* ■  sef ,  E s kommt in colos: : ; ef  « - M e t  w o ,

lersalz 2»r Bestätigung je„er Ansicht V  1
"«Ing, wenn es als niSüg ent«p„„det „ „ Z -  1" “ J, War ,llm
Bdmf der Mischung aufgestellt wurde. “  Sl>e,se!saal lw "

grösser! A n ln| f b L n I r « f “ d”ee” Be"ie‘,"',"Scu der Ge < W  eine
»en, als es „ach der £ £ £ £  ^ e n  beigefng, w er-
chung mit den in Natur tibnV Z hV  h ""aüker ü,,d ihrer V erglei- 
k»mte, so hätte i,,a„ Z„,,äd,f t1 ,t  'd m" GeSCl,irreu “ er geschehen 
Gefässe mannigfacher' A r t r m e M h T T  Z  lie" m a i’ a u f 'lei'en 

‘Men, unter öffentlicher Autorität r „i , '  ,  6 E l'scllt,|'"""Ä auf 
Migl, dass Gefässe von den auf <|e„ m" el11 des Verkehrs,
«  den Orte, der sie ausgeprägt ? "  abSe>’ildeleI1 Formen 
einer «rlw tirdigei, E ig en ,h S  “lich ° der “ >'* " S ^ d

’ UJese G efässe nach dein



Namen der S tädte näher zu bezeichnen, und ihnen dann die nach 
Form, Hoden und Henkel ihnen nahekommenden unter derselben Be
nennung beizufügen, in sofern sie anderw ärts noch kein sichere- 
Unterkommen gefunden haben.

So zeigen die Münzen von Theben (Mionnet planche 53, N . 3) 
einen K rug in schöner Form mit oben aufsitzendem, überragenden 
und herabhängenden Henkel, w elcher die untere Einbiegung des 
H alses nicht erreicht, eine ähnliche, .aber mit hinten auf den obern 
Bug des G efässes herabreichendem H enkel, die Münzen von L a
mia (planche LX V I, N . 3), und einen dritten von reichstem Schmuck 
der übergebogenen und geradabgehenden Henkel mit dreifachem Band 
um den Ila ls  und anderen Z ierden um die Ausbeugung, die Münzen 
von Böotien (planche LX X II, N . 6), und man hätte damit unter dem 
Namen des thebanischen, lamischen, böotischen W einkruges oder 
züuvog drei sichere Benennungen, denen die ähnlichen und glei
chen G eschirre unserer Sammlung sich anschlössen.

Ebenso liefert die chalcedonische Münze (pl. X L I , N . 4) die 
schlichte, oben in engen H als mit zw ei H enkeln, unten in eine 
Spitze ausgehende Oelflasche; eine aus Athen dagegen (pl. L X X II, 
N. 8) die schönergebildete, attische, w elche sich leicht als die 
panathenäische Lekythos für das heilige Oel neben dem grossen 
Kampfkruge jenes Landes stellen und der Grablekythos desselben 
Landes als eine besondere A rt entgegentreten w ird. In der Form 
des Haupttheils übereinstimmend, aber in F uss und Ila ls  verschie
den, ist die Lekythos auf den Münzen von Cydonia (Suppl. T . IV 
pl.. V III , N . 5). D as Bild der P allas auf der V orderseite, die 
Nachteule und der O elzw eig auf der Rückseite zeigen die innere 
Uebereinstimmung des Gepräges mit den attischen M ünzen, und der 
L äufer in der A rea der Rückseite deutet bestimmt auf die öffentlichen



Spiele hin, für „welche in. der Lekythos das Oel zum Preise <re
boten wurde. < b

. . . . . . . .

Eine schöne Verbindung eines dem Karchesion ganz ähnlichen 
Bechers und eines zierlichen Weinkrugs auf der K ückseite 
eine Münze von -Kercyra (Suppl. III. pl. XIV", N . 1). . B

' "■ • uv;,v;:-. ■ -■ . . '. ,
E s schien zur Ergänzung, des hier V e rg a n g e n e n  dienlich 

ausser, den genannten noch eine grössere Z ah l auf "rieclii,sehen 
Manzen gebildeter T asen  auf Taf. I. C. zu, vereinigen? Auswahl 
und. Zeichnung ¡-verdanke ich unserm Herrn ■ Collega S treber Die 
Zusammenstellung ist nach den oben geschiedenen C lassen geordnet.

' •* -  • / .  i V i  ■ r. . . . . .  • •• .

;-i . j i <, n  . ' , . • . ' ’ ‘ '
-  • • • ' * « ; i . ’.j’ i • ,. > • • w; •» . . .  _ .

- • -  kr-: ,j, jr, ,  .

•l™ . J e , durch nie bi’tluigfeti < W „ „  ,,e r  l t , m ,
'••; ' - i; ' f. m . ' • ‘ ' ■ • ■ .
. .  _ * •• • .-v ■ : i i .

• Ausser dem Gebrauche der V a s p n \  !
si'gkeiten,. besonders Getränken und d e r T f  . T T ' S  T°“  ^  
und Namen d e r. Schalen i J L  r  bedingten Tonne,,

Hieils ans Nachrichten der A llen V he'T '’ ,lü c llsc n  “““■
der Gefässe selbst besondere B est;, “  de,u « ‘'derscbm ucke 
gewisse Vorkommnisse de- I k nmn,lSei»- einzelner G efässe, für 
Untascheidung mehrerer a  » ie* e  habe,, zur

sich Gefässe der ̂ verschiedensten p l ! *  S*S^ ’ 80 dass je d e r  
fig t finden.können..!,».^.,,}; . n und Benennungen jv e re i-

“15-: rüs.’.-üf,!f. ^  ^  ’'* ' '-¡"O'ii

Sammlung solcher *'SjaUagkeit und Bedeutsamkeit eine
■ Geschirre, d,e hamiltonische durch Ilancarville
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beschrieben w u rd e , w a r  die M einung fast allgem ein, ihre Bestim
mung sey  ausschliesslich  oder doch fast allein gew esen , bei M y
sterien, nam entlich bei bacchischen, zu dienen. Hamilton sprach  sie 
in seiner E in leitung  zu dem W e rk e  zu e rs t mit Bestimmtheit aus. 
Ih re  N a tu r , dass sie nämlich T rin k g efässe  Avaren, ihr meist mit 
Bacchus und bacchischen F ig u ren , M ahlen und Opfern verkeh ren 
der In h a lt, der L instand, dass sie  in G räbern au fbew ahrt w urden, 
endlich 'V ieles, w a s  au f ihnen an G cräthen und V errichtungen vor
kommt und nur aus den M ysterien erk lärlich , oder sich au f die in 
jenem  G eheim dienst überlieferten L ehren  von der Fortdauer und der 
S eligkeit der G ew eihten nach dem T o d e  zu beziehen schien, w urd e  
zu H ülfe genommen, um je n e r  H ypothese, w enigstens für die M ehr
zahl derselben, G eltung zu verschaiTen. A uch dass die G efässe fas t 
ausschliesslich  im untern Ita lien  gefunden w u rden , w o die F e y e r  
der bacchischen ¡Mysterien vor dem sie aufliebenden Senatsbeschlusse 
vorzüglich verb reite t w a r ,  begünstigt die A nnahm e, w elche sofort 
die E rk lä ru n g  ih rer E ig en tü m lich k e iten  in den meisten ihnen be
stimmten W e rk e n  beherrschte. i;:i)

N un is t z w a r  durch das Vorkommen d ieser V asen  ausser dem 
B ereich griech ischer L än d er und in Gräbern, in w elchen bacchisclie 
[AvGzcu nicht liegen konnten, eben so durch die nähere und genauere

*) In der deutschen Uebersetzung der Hamilton’schen Einleitung bei B öt
ticher (griech ische Vasengem älde I. Bd. 1797. S. 40 ff.) heisst es da
rüber: ,,d ie allcrwahrscheinlichste Mutlimassung (wesshalb die Gefässe 
in gew isse  Gräber kamen) b leibt immer die, dass es heilige Vasen wa
ren , die gew isse relig iöse B eziehungen hatten, und nur in die Gräber 
solcher Personen gesetzt w u rd en , die in  die Geheimnisse des Bacchus 
und der eleusinischen Ceres eingew eiht w aren , auf w elche die Gemälde 
a u f  den Vasen gewöhnlich a n s p i e l e n und B ötticher in  der Anmer
kung zu dieser Stelle erklärt diese Muthmassung für d ie , welche im 
Ganzen allein nur m öglich und hinlänglich befriedigend sei.
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Kunde ihres malerischen Inhalts jene Hypothese sehr erschauert 
und beschränkt worden, aber noch keinesw egs ganz anfge^eben 
und noch Gerhard wahrt in der Einleitung zu seiner Va.scnbeschrei 
bung „den mystischen Gebrauch“ wenigstens den angeblich unter 
italischen G e f ä s s e n . "

Indess rechtfertigt Nichts die Annahm e, se ih st w enn sie in 
dieser Beschränkung auf,ritt. Als mystisch licssc sich au f ihnen nur 
erkennen, w as auf geheimen Cultus, seine V errichtungen, seine Ge- 
rälhe und seinen Glauben in irgend einer W e ise  einen , 0 entschie
denen Bezug hätte, dass eine andere Deutung d ieses Inhalts  a ls  auf 
M ysterien nicht zulässig erschiene. E s  w ird  ab er a u f  ihnen N ichts 
verachtet, w as nicht bei den gewöhnlichen V orkom m nissen des  L e 
hens, bei Trinkgelagen und öffentliche,, Opfer,, nicht auch vcrrich-

mh G r i e  «  ™ , Jang lingen , d ie „ ich , ^ c n

n»I f  T  i“  f  ’ el'edem j° " S e E inzuw eihende  o-c.
nanu , s,„d langst als Gestalten der P a lä s tra  gegenüber den i ä -
dolnben, ladonomen und Gymnasiarchen erkannt worden \„ d i  
die Geräthe, die Cisten dip Siphaio» r  t- ’ *
liehen und die f„r r  ’ ® Kriülze s!,ld die S™ '»1’"-

o^ r e n  B r a u t g e f t T  ' £

len  kenntlich, auf welrl, l T  P SChen und Ir a n isc h e n  Fabii- 
ScM cls.t Jer ¡" U m ,  auf

r »Pe„ae» .bS* u ; ^ r c L t : i : T t n" bT  Gr,bmä,°.r m d
hauptsächlich die Kehrseiten ten B ezieh u n g sind

- Umfangs zu beachten; da.e»end” e T  aPulIsche» G efässe grösseren
den unteritalischen Gefässen °  i , DarstellunS mystischer Gebräuche
nung bei verschiedenster F o r m e r '  ^  fre ie  Zeich-
als sie den Gefässen anderer Fabi 'k nS0 allgemein angehört,

rabuken und einer frühem  Zeit frem d ist.



verhüll sich nicht anders mit K re isen , K ugeln , kleinen L eitern  und 
ändern S p ielgeräthen . A llerdings dienten auch mystischen Opfern 
solche G erä the , die S chalen , die K rü g e , w ie  die B ekränzun,*'en; 
aber sic  ohne w e ite rs , w o sie au f solchen Gemälden erscheinen, 
für m ystische erk lä ren , is t eine Annahme dessen , w a s  e rs t bew ie
sen w erd en  soll, eine w ah re  petitio principii. E s  steh t nicht an
ders mit den G enien, die zw ischen  den Personen  schw eben oder 
sie bekränzen , und mit den G estalten  in den Sacellis au f den hin
tern Seiten  der G efässe . N iem and d a rf je tzo  in solchen F iguren 
mehr die B ilder der V erstorbenen  verkennen, oder in jenen  Genien 
e tw as mehr als gew öhnliches Symbolisiren des Gemüthslebens anneh
men. D ergleichen  flüchtige W esen , einzeln oder in Gruppen, sämmt- 
lich beflügelt, sind der sinnbildliche A usdruck der N eigung , der 
L iebe, der L ust, d e r F reu d e , der Sehnsucht, es ist der ”Eows, 'lu t-  
gos, Uo&og, und die S ch aar der schw ebenden k ränzere ichenden , 
spendenden Göttinnen sind  die B ilder des V orzuges, des Ruhms, 
der E h re , d e r A uszeichnung je d e r  A rt, die in dem allgem einen 
Begriffe der Nfy.rj enthalten ist. E nd lich  nöthigen auch die V orstel
lungen d e r M ythe, d ie au f W iederbelebung , a u f  L eben  nach dem 
T ode deu ten , nicht zu r Annahm e von M ysterienbildern. Denn die
se r G laube w a r  nicht au f die M ysterien  beschlossen , obgleich er in 
ihnen vorzüglich gepflegt w urde , und viele G rabschriften  und andere 
G edichte, die von G eheim lehren ke in e  Spur enthalten, sprechen ihn 
in den m annigfaltigsten Form en aus. W en n  also  ein M aler eine V er
storbene dars te llte , w ie  s ie  von d e r T ochter d e r D em eter empfan
gen w ird , oder w enn  e r  d ie D em eter se lb st au f ihrem  Schlangen
w agen  z e ig t, a u f  dem ¡sie dem Triptolam us den A ckerbau lehrt, is t 
er ebenso w en ig  ein M ysterienen thü iler, als man den S änger des 
hom erischen H ym nus au f d ie D em eter, oder E u rip ides, w e lcher der 
A lcestis  göttliche E h re  und in der U nterw elt den B eisitz  neben der 
Gemahlin des A ides verkündige t, darum  für M ystagogen halten w ird . 
J a  in dem M aase, a ls  S agen , G eräthe und V errichtungen einen en t-
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schieden mystischen Charakter tragen mochten, w aren  sie  den Malern 
so gut w ie der Dichtung entrückt; sie konnten nicht ohne Verlctzun«- 
des Geheimnisses, darum aber nicht ohne Schuld und S tra fe  dar«-e- 
stellt werden, und es scheint demnach alle B eziehung der Grab Ge
mälde auf Mystik und Mysterien ebenso gänzlich zu beseitigen, wie 
w ir oben mit der Annahme von ihrem U rsprünge in W erk stä tten  
ausser dem Gebiete griechischer S tädte getlian haben.

A uf demselben Grande, w ie G erhard, s ieh s t rOcksichtlich der 
Annahme mystischer Vasenbilder ein anderer der besonnensten archäo
logischen und philologischen F o rscher, F riedrich  IWxchel in  einer 
vortrefflichen Abhandlung, über die V ase des l>clops. A u ch  seine 
Erklärung wird von der Vorstellung beherrscht, d a ss  bei d e r  w ei-
e.1 Verbreitung bacehischer W eihen in U nteritaliei, und bei ihrer 

leichten Ziigängliehkeit Scencn derselben, O pfer, H e b u n g e n

rc,ci",ci1 a,,f d t-  ^  

»!,il»|Z '” ri n'"“  " ir der d0rt ei" '4ll'"en archäologisclicu oder 
ph loog,scheu Ges""‘'“'S »M t das Wort reden, welcher fwie 1 )1

regt »J^ben t o ' w 111 v Ue"e'"m"S ci,,en W ide, willen er-

se°n ¡Misstrauen gegen die'Tnvsli 8 ^"*1 n "  .’’f " ““ 0 fll0,°S<> tedesc0“ 
lischer Bilder alter* i V l  i ieIlull» ea so lcher uu terita-

Schutz n e h l ^ U ' t ; , * "  *

wahrscheinliche An,iah,ne,%vie die D ar t u  e“ e 7 ■*"*' " ’e",S
T  -¡ein geheimen Kunst verlen  isl f  ."8  f. ken is t, sich durch unabw eisbare B e-

■ : ^ ? l Pn' l|°I’se;  J - b‘ Ritschel, I W , aus dcm XII.

. e'a Mhr “ M-



weisiührung cn.piel.Ieii müsse, um znlä^.sig zu w erden, und finden 
diese selbst meht in den gelehrten Erörterungen jenes a a s^ z c ic l.-  
neten Forschers. D as G elass ist, w ie schon «eine Form z e i t ,  eine 
Grabunie, ein iy rü ^ o s  <}m oQivS von der Form eines Lekythos, und 
das weibliche Bildniss am oberu H alse, von Blattern und Z w eiten  
umgeben, zeigt wohl deutlich, dass es dem Grab einer jugendlichen 
t r a u  bestimmt w ar. D arauf steht nun in Beziehung die mythologi
sche Scene, in w elcher dargestellt ist, wie Pelops die Ilippodamia 
zur Gemahlin gew innt, und die Ehrung der Verstorbenen ist darin 
zu suchen, dass durch diese Darstellung ihre Vermählung mit der 
Bew erbung des Pelops um die Ilippodamia verglichen wird. Sie 
selbst w ird  dadurch als eine neue Ilippodamia bezeichnet und als 
solche gefeiert.

Sofoit w ird mau in der ändern Scene, die unter dieser mythi
schen gebildet ist, leicht ein Todtenopfer wahrnehmen, w as ihr ge- 
biacht w ird. Ih r Grabmal ist in der M itte; es w ird auch von Ilit- 
schel als Denkm al auf einen Verstorbenen anerkannt. D ieses Denk
mal oder vielmehr die Verstorbene in ihm empfängt Opfergaben von 
den Freundinnen, die ihr zurückgeblieben, und der noch jugendliche 
Gemahl, zur Beeilten sitzend und gegen das Grab zurück gew en
det, deutet mit der nach ihr ausgestreckten Iland auf Abschied mul 
Trennung. D iese beiden Gemälde auf der vordem Seite, überragt 
von dem Bildniss der Verstorbenen, stehen, w îe man sieht, mit ein
ander in innerem V erkehr. Die auf der Rückseite sind der E rin
nerung an ihre Vermählung selbst gewidmet. Oben sitzt der Bräu
tigam, der vor ihm stellenden Braut eine Schale mit Früchten bie
tend, w ährend sie, auf einen Pfeiler gestützt, dem Symbol des ehe
lichen, sie schirmenden Bundes, ihm den Kranz darreicht. Der 
von ihm zu ihr hinüiegende Jynx, der Liebesvogel, mit der Sieges
binde in den. K rallen, den auch Ilitschel als solchen anerkennt, lässt 
darüber keinen Z w eife l. Unten is t der hochzeitliche, tanzähnliche



Zug, Xiouos htd-a/Miuns nnter Führung des "Juxog iournfoothrog, der 
durch seine Zwiegestalt die gegenseitige Liebe der beideii Geschlech
ter bezeugt. Hinter ihm folgt die Braut mit dem S ie g e sz w e i"e • hin
ter ihr der Bräutigam mit dem Jynx auf der Hand. D er Zu*j, w el
cher in seiner Erregtheit die Frische der hochzeitlichen Gefühle 
darstellt, geht auf Frauen zu, welche F ä c h e r , B inden, Korb 
und Kiste als Ilochzeitgaben tragen; am Schlüsse der Abendsteru- 
nis iffstas yAvzsooi’ yaog U<fovywt’«g w ie ihn Bion nennt. Hier 
erklärt sich Alles durch sich und seinen inner» Zusammenhang als 
Einheit in der Mannigfaltigkeit, und w ir haben nicht nöthi«* mit 
dem gelehrten Exegeten des Gefässe.s in dem ober» Gemälde” der 
Klickse,te den sitzenden, allerdings in, M „ o „ o u 6 s vorge,teilten 
Brautigam „in einen nenen Eingeweihten“ zu verw andeln , sofort 
den Jynx ein allgemeine» Symbol der Liebesneigiingen, jeg licher 
auch unnatürlicher Art zu machen, wie sie e tw a in den italo»rie- 
c .sehen Bacchanalen gefunden wurde, und den hochzeitlichen * £ m s  

es untern Bildes in den itjo j des Bacchus und der K ora
umzngestallci, dessen ideale Darstellung nach W e lk e r in, her,na!
p rad,tischen Eros gegeben sey. Die zwei separat; .. ........ ,enti del
c»lto dei mysteri, die Hi.schel in beiden S lü c k i, gesehen ha, ze

«o « “ d " : ^  T  ei"faf ; f ’ L id lte  <•- W ahrheit vollständig, Z  
der v rde n Sei ' ' 7 ° ,  Bem ]™  «3™, «He Todtenfeier auf

¿SSXZSstZZz"*in Bez"s aof d™
-  andere f l o g e n  seines

der « - « N s
i'n -ev er,,,a l,l„ ,:;,!cl t0l  und die Erinnern.ig J

‘len G etoses etwas „aber f „ T  'ny" 'iscl,er D"» 'e lln „ g  feiern-

»ich ■.eransstellir e !ue „ L I  ' r  ,e" ! <‘e""  ^  “  a ls  der ' « « •
der Gelehrsamkeit, dem G e r l "  /  i'6 Z“ re “ e" ’ “‘ld d a  e r  anch

Ge,S‘ ™d d»  Scharfsinn eines Mannes,



wie I* riedricli Kitsche!, misslang, und misslingen musste, so besteht 
wol die Hoffnung, dass man in Zukunft diesen ganzen mystischen 
Apparat der V asenerklänm g in die abgelegene Kammer veralteten 
archäologischen Hausraths einsehliessen und der Verkommniss, der 
er unrettbar verfallen ist, ohne w eiters überlassen wird, so uimn-e- 
neliut cs übrigens Manchem seyn mag, sich von langgenälirten und 
liebgewordenen Vorstellungen und Bemühungen um sie zu trennen.

Dagegen sind , n en n  die Gefässe mit Bezug auf die besondere 
Bestimmung der einzelnen betrachtet w erden, drei Gattungen leicht 
zu unterscheiden: die G rabgefässe, die Kampfgefässe, die Hochzeit- 
gefässe {ivxc«fia, ¿ycwiorty.á, ¿m&aM^uu äyydq. Grabgefässe w ä
ren sie a lle , insofern es für diese Benennung hinreichte, dass sie 
in G räbern gefunden w ürden; aber es handelt sich bei ihr nur von 
denjenigen, w elche besonders für den Todten, sein Grab gemacht, 
nicht von solchen, w elche aus seiner Verlassenschaft ohne Bezug 
auf Tod und Grab ihm als TJieil des Scliniuck.cs beigegeben w ur
den. Jen e  besonäern für das Grab bestimmten Gefässe, die eigent
lichen ivTcofia uyytict sind theils durch die obenerwähnte Stelle des 
A ristophanes, nach w elcher den Todten Flaschen gemalt wurden, 
theils durch die in attischen Gräbern gefundenen h'pcv&oi jener Art 
sicher, und diese G efässe haben zum Theil die Analogie für die 
Anerkennung anderer geliefert, welche mit einem Denkmal des V er
storbenen, mit einer einfachen Säule, mit einem Nuiozov  oder Sacellum, 
oder dem Eingang in ein solches geschmückt sind, und diese Grabmale 
von V asen, Bändern und K ränzen umgeben zeigen, auch von Perso
nen, besonders jüngern, welche mit Gaben für den Todten zum Theil 
in bew eg ter Stellung auftreten; und so fehlt es auch nicht an mar
mornen G efässen, theils w irklichen, theils solchen, w elche nur die 
äussere G estalt von ihnen tragen , durch dieselbe aber als hpcv&oi, 
und durch die auf ihnen gebildete Scene des Abschieds als für die 
Gräber bestimmt sich darstellen; doch scheint es, dass diese nicht
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in die Gräber den Todten folgten, sondern über und neben i|,„e 
gleich den Grabsteinen, «ästen und ganzen Bildsäulen 
stellt wurden. *

01

D ass die Grablekytlii Oel enlliallen sollen, i,( a „s j llrcr F  
k la r; ebenso, dass sie es nicht enthielten. E s  m üsste ancl, nach 
seiner Vertrocknung doch wenigstens den A nsatz  se in e r Substanz 
in dem Gcfässe ziirückgclassen haben. U 'a» also w a r  d ie U s i. 'h i’ 
mit der man sie ihnen in das Grab s te llte ?  Z u r  E rin n e rn ,, ', an ihr 
Leben, sag t man, zu ihrer E hrung, aber w arnm  denn le e r? '’ I M ,  
wahrschen,lieh worden sie bei der Beerdigung g eb rau c h ,,' ih r ^
hall bei den Spendungen geleer,, „„d sie dann i„ den, G rabe zo- 
rückgelassen, ganz unverletzt, w ährend ma„ d;c ^
Ecke -warf und dort zerbrochen zurückliess. &

Ist nun als Giabgefass AJIes zu erkennen, in welchem Hin 

den kos,barsten Gemälden g e s c h m « ,,  vorzug,ich 

nü, i,m™ ^ r h in d n n g

ken sind, dass diese Verbinde”  ° 4 ^ C e ™ d ¿r011 ^  7 ^
ehe die Gefässe Gegenstand eines sich V 'mf*Tan&]lche
wurden und bis i„ die h e rr is c h e n  Gräber d ^ ^  U ande ,s  
turgemässen Entwicklung aller « ri« ,!-, i ™n®ei1’ Ist bei dei< « a -  
und der Darstellung eines bestimnt ^  ' j ” ,st ans dem Innern 

zu bezweifeln. Die Einheit d ie se ^ G e ^  i***™ G edankens 

“  der "“ Zigfachsten Entfalton* f e s t - e h a l^ '“ V ™ *  übera11 auch 
aber gaben die Thaten und Leiden de * n  jeUCr E llifaIiunS
M aler in ähnlicher W eise wie rl» , e r° 6n Und Iiero innen dem

sehen Siegesgesängen den erw ünschtenStoff ^  piudar~
“Mcwen Stoff, nm durch den reichen

t



und bekannten InliaJt des M ythus die B ezieh.,,,- au f die Person des 
G estorbenen, au f «eine T ugend, Schönheit oder S tä rk e  und T ap fe r
keit auszudrüeken . W ir  w ürden  dieses in Bezug au f die D icht
kunst noch näher und um fassender finden, w enn die K lasgesän^e  

des S im om des und des P indar sich w enigstens zum TI.eil 
erhalten  hatten. S k* w ürden zur E hrung  der verstorbenen M änner 
und F rauen  Beziehungen und A ndeutungen aus dem M ythus in re i
cher F ü lle  en thalten , und uns auch in die Hoffnungen, W ünsche 
und V orstellungen über d ie Schicksale nach dem T ode einführen. 
Doch reichen auch die B ruchstücke jen er G esäuge zur B ekräftigung 
der Annahme hin, und so dienen auch m ehrere pindarische L ieder, auf 
noch lebende, besonders der zw eite  olympische G esang au f Hieron, 
zum hinreichenden B ew eise , w ie  gern  man in solchen öffentlichen 
G esängen nicht nur die E h re  des G efeierten mit dem Ruhme der 
H eroen verband, sondern auch die Aussicht au f den Ruhm und das 
Leben nach dem T ode eröffnete.

D ass übrigens auch G efässe , w elche ursprünglich eine andere 
Bestimmung hatten, nicht nur zur M itgabe in das Grab, sondern zum 
D ienste der B eerd igung  v erw en d e t w urden, zeigen K rüge, in denen 
man A sche und G ebeine findet, obgleich ihr m alerischer Inhalt an
deutet, dass sie nicht dem T ode, sondern dem Leben bestimmt war
ren. D ahin gehört die in A ttika ' gefundene Burgonische Amphora 
mit der A ufschrift und den M alereien  d e r panathenäischen Kampf
gesch irre , und g leichw ol mit A sche des V erstorbenen an«-efüllt.O
D ieser also  w a r  dadurch geeh rt w orden , dass man seine U eber- 
reste  in einem G efässe  b arg , w elches e r sich bei seinem Leben 
durch einen panathenäischen  S ieg  erw orben hatte. So w ill Achil
les bei H om er se ine  und P a tro k lu s  A sche in einem goldnen K ruge 
vereinigt w isse n , den ihm T e tis  zum G ebrauche bei Gelagen gege-© ö o
ben hatte. D ahin gehört auch, dass man R este von Gebeinen in 
goldenen K ap se ln , die offenbar öffentlichen und häuslichen G ebräu
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chen dienten, wie in der kostb.ir.sien miirrha-älinlielien Portlandsv • 
andere in schönen bronzenen Eimern gefunden h a t, la u te r G eritlie 
die als Gegenstände fiir die Bedürfnisse des L ebens bei d e r B eer' 
digmig zum Dienst, der Todten übertragen w urden.

Die agonistisclien Gefässe sind durch die zu e rs t in attischen 
Gräbern, daun ausser Griechenland gefundenen grossen , flaschenilin 
Wehen Amphoren ausser Z w eifel g e s e l l ,  für deren  die
Stelle des K ndar *) über die Fruclil des O elbaum es, w elch e  31, 
Preis des S ieges i„ den l-analhenäeti fa r  den A rg iv e r ¡„
riion von te u e r  gebrannt, in dem G elasse ganz bun ter V erzierung 
unter das männliche V olk der H era  w andelt, ebenso durcl, ihre 
nscl.riften, nach welchen sie als K„mr f,,n he  von A then her 

bezeichnet w e r d e , , « )  T h e ta s  hatte den S ieg  in, H ingen davon-

*) K-ul. Ken. X. v. 35 ff. Vai,  R llcwSiia<! „vpl

tun« dieser*siellT0 m T  7  « “ « » « 1 0 «. D ie » tu .

t t * 1,1 * •  a —
Ins dahin man (len, r  °r . re l ö 2 0 ’ "»cMe»»
i.a..e, ¡ . a . f c s c i , *  ; ® ;  ° ^ ”d 7  ‘ "¡“ « “ ’'■•■ E -b i ia  g c M .t  
dieselbe Frkli, u„» m:, n r ,m •’«■»'o ¿»rauf 18 2 t findet sid,

“  ie » .r  Stelle b ' , 7 ! £ u d " “ T  C° m'

r
dem im untern Italien f„ S V |"  ^  ^  B urton> bald an'

«io jetzo l Und n -
Vgl. über sie Memoire sur les vases I eit “ r,Cn.SammlunSen schmücken, 
ris 1833. Panathenaiques par Bronstrett. Pa

**) Die Inschriften sind deutlich rfT„ ’ o
« to . Die grösste, unten spitz »»,1 r ^ V^ cv (n icht a"S,W )
N-2  desCatalogs der Reserve h7t der SammlunS ™n Canino
■JT0 -¿Ndpoiy JSIKE ¿i ; s . ÖUSSer em die Inschriften: Z T A -

*• tfTft5t0t dv^  * *  mit v ier Läufern.



näern mit O cl, oilciiliai* mit heiligem, in solchen grossen flaschen
ähnlichen K rügen, hclohnt wurde. *)

Durch diese Preisvasen i*t die Möglichkeit gegeben, auch an
dere, als zur C lasse derselben gehörig anzusehen. Ucberall, wo 
gymnastische Kämpfe, wo W eü lau f der Pferde und W agen gebil
det sind, oder irgend eine andere Beziehung auf öffentliche Spiele 
sich iindet, ohne dass man auf irgend einen mythischen Stoff «-e- 
w iesen M äre, w erden  G eiässe dieser Gattung auzunehmen sevn; 
dem w enigsten Z w eifel sind die den attischen Preisgefässen an 
I'orm, Styl, Inhalt und Schmuck ganz entsprechenden meist grös
seren K rüge und Flaschen ausgesetzt, welche von den ändern nur

A uf einem ändern G efässc dieser Art erschien auch der Name des 
A rch on , unter dem der S ieg in den Panathenäcn gewonnen wurde. 
A I  A 2..TA 2L  A P X O J S  TO.'S A 0 L A E0jGiV A Q A O jS .  E s  wurde yor 
mehr als hundert Jahren in den Gräbern von Cyrcne gefunden. Vgl. 
L oecl.h  Corpus lnscript. I>. II. n. 2035 mit den w eitern gelehrten Nach
weisungen bei Raoul - Röchelte Lettre a Mr. Panofka S. 15.

*) H err Dr. Gustav Kramer in der nachher zu erwähnenden Schrift über 
Styl und Herkunft dieser Gefässc, glaubt S. 88 in Uebcreinstimmung mit 
B rondstett, bei diesen Preissgefässcn  sey das Oel die Hauptsache ge
w esen , der Krug als sein T räger nur Nebensache und ohne weitere 
Bedeutung. W ar aber das Gefäss etwas so g leichgü ltiges, so würde 
der D ichter es nicht mit solcher Genauigkeit erwähnt haben. Er hat 
die G ew oh n h eit, nur das Bedeutsame und Bezeichnende in seinen Ge
sang aufzunehm en, und die D inge nach ihrer W ichtigkeit mehr oder

* w enig  prägnant auszudrücken. Nil molitur inepts. Seiner Behauptung 
aber, dass von V asen , die als P reis gegeben  w orden , nie die Rede 
sey , w iderspricht die Nachricht über den P reis bei den J £ k ip o is ,  der 
ein solches G efäss w a r , wrie w ir unten sehen werden.

O*



dadurch. dass il.i,en die Inscl.rifi a l le in , verschieden  «¡ml l , 
schliessen sich da,,,, andere ,„il meist jugendliclien GtNHli™  ! '
e., un Ephcben a„, w e.c le  in V e Ä *  K"»*

hen ,,„d von diese„ W eisung „der U„*e, ricl,t empra„„e„ ‘ n T T 
Ge„ossc„ ,1,,-er Uehungen i„ V crkclir be-riflen s i j  '■ 1 " 
mgen, welche Geräthe der Pal-Wr*. - c  i <-»iHjch dioje-
•ragen die belobende Inschrift: o ’I T ' '  ''■'eie

die Unkunde der gewöhnlichsten g r i iV h i-c h l  \ v ' T . V " '  SCim'' 
"oeb jetzo  manche Archäologen der sch « ,,. r  ,°  " S lässl 
der allgemeinste Ausdruck der Anerkenn,,,,,, „ „ j 'v i ! ,  “
¿QKOTijs im weitesten Sinne *efasst w ir] °  i • t ?nnS; WJe a “cli
« * -  Verhältniss v o ra u s s e ^  ^  e I m , !  T " !  7 *
sandle der Athenäer, der K o,„v der T , ‘. Ar,5l0I>ll“"<'» d e r Ge-

ire u n d  nnd Liebhaber der Aihener d a ,  P ’ S° S r0sser

f r u> “ *•*> *•*-* ^ Ä “ e r Wtode sc,,reibe:A rt jungen Leuten wegen ihrer Kam , r’ ,! G e sd l, ' re  anderer 
* r x * S  w urden , w ie

da»s ferner anch in den tätlichen IV.], ~ i“ fK " ' )  dem lid» zeigt, 
Emen ober den Ändern gewonnen T u  1>a,il<lr;l S ieg e  des 
man berechtigt se}.n> die , bel01'" '  w u rd e n , so  w ird
Becher», aber anch die „ i d t  . . .  ™n Schalen  und
Geschirr, K r0gen „ud ^  von gröSs e r , „

jtetni, Kanipfuhnngen und K otnos ~r ‘ ! “ GesiaIien der l*a- 
deinuäcbst auch die ändern, wo d k f e ' r  ^  81ege foISieD> 
016116,1 Inschriften Vorkommen als „ * * * * °hüC die cntsPre* 
« ™ «  anzm,eh,»e„. Sie wurdei, t n l ^ ? “  J ° * *  Z w e c k  be-
■ —-------------- ___ & ür Knaben und Jünglinge

*) Acharn. 149 r- . .

**) ^’ - , ’ 4qG. Tolf v Kf/ .»  ̂ ?  -d^yvaio t naXoi



verfertiget. welche sich 11) den Spielen und rebuiigcn der Palast ra 
wohl benommen, und durch die Ueberlegenheit über die Genossen 
ihres A lters in den täglichen üebungen, also durch leichte S ie-e  
die Hoffnung künftiger Auszeichnung und Ehre gew eckt batten, bis 
auch sie -yon dieser unmittelbaren Beziehung gelöst und in einen 
H andelsartikel selbst für Fremde verwandelt wurden. Kommen 
auch auf solchen Schalen mythische Darstellungen vor, so stehen 
sie auf die Em pfänger in ähnlichem Bezug, w ie die mythischen 
Bilder der Todtenkrüge auf die Verstorbenen. Sie sind bestimmt, 
heroische, mit der P a lästra  und den mannigfachen Kampfspielen der 
Ilel den zeit zusammenhängende Vorgänge oder die aus dem Schweiss 
und den Anstienguiigen dieser Tjebungen hervorgejyaugene That- 
kiaft \o n  Helden w ie H erakles, Theseus zu zeigen, oder endlich 
durch D arstellung des Mythus Beziehungen auf die F e s te , die E h 
ren, die Tugenden, das Geschlecht und die Heimath des Gefeierten 
zu gewähren, bei jungen Leuten aber ihnen in jenen berühmten Tha- 
ten Bilder grösser Tugenden und eines unsterblichen Ilulims zur 
Nacheiferung darzustellen.

E ine dritte Gattung sind die zur Feier der Verniählun,ir be- # Ö
stimmten Geschirre, deren in einigen Glossen Erw ähnung geschieht. 
So \>ird in der oben erw ähnten Glosse des Photius v. xigauog über 
die IwavidEs xeq^ uscu g esag t, dass die Bräute sie in das Haus 
des Neuvermäldten trugen und in ihnen wohlriechende Stoffe und 
Geschmeide aufbew ahrten: uqwtuuxa ovv slg ruvxccg ¿¡xßccUovoi »ui %rr  
uovctg xofxCi.ovGi d t  a v r u g  u i  vv/xepat s ig  Tag tov  v v ^ f f i o v  
oixicig,  womit die Glosse des Hesychius zu vergleichen. E r  sagt,
V. ZsxaviSsg, das seyen xsQajxeai Xoncidsg, in welchen man den 
Neuvermählten E ingebrocktes oder G ebackenes gebracht habe: Kal 
¿v ccig ¿vS'OVjItci tysoov zoig vsoyüuoig. D ie iv&Qvnxcc sind Ti^uuctxuj 
ßQwuctTct, xQcoyuÄta, trockne Zukost, oxpov aller A rt, wesshalb auch 
nach der Glosse des Photius jene  G efässe später oifodozat genannt

(¡1)
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wurden, r iv  oipoö'öaas (a yvnuxts xcuovai, und (Jc r  Gebrauch 
in die bei der Hochzeit empfangenen Gefässe W eihrauch, Geschmeide" 
daun Honigfladen und Backwerk anderer A rt zu Jegen, ^ e s ta / 
tet den Schluss, dass das hochzeitliche T öpfergeschirr in Z iem 
licher Mannigfaltigkeit gegeben wurde.

Die Hochzeiigefässe werden inner dem grossen V orrat he des 
Geschirres ebenfalls durch ihren Inhalt erkannt w erden. J)ie Ge" 
staken jugendlicher Frauen und Männer, die zwischen den Liebes"

I T “ “  . f iude" D1,d K rä““ “ *icl' • '« 'e g e n , die fieraU.e für 
►.alüen, Neil«rancj, Schmuck und andere llochzeitgaben, die Scha
len Frachten bedeck,, die Bänder, die Spiegel, nach Urnsiän-

en die Gegenwart allerer Personen, besonders Malronen zwischen

v T t "  “ [ . Schale“ ’ k 311"“ ' KW  “">1 liecbern, lassen bald

I d  e r n t d l t T ’ “ ‘f T “ “  ih,W  C e"0SS™ >
blindes ^ ^  ""d de* E "p-

Auf ändern wird das zur Verm^Mmm- v-wi* • -i > rl*i . n  c i • »ernianiung JNotlnge, w ird  d a s  Und
das Opfer bereitet, oder wie m f „1 - / ,  ’
zcilgefäs-se der t a n * , , « .  S a i J ^ , ‘t T l l “ "'I! '°ri“<;he"1 IIoel‘- 
tisng vonL eyer und Flöte gesunken w ’ l i Jm0Ilai,S ,1Ut I ie» lei" 
heroische Spiele und Thaten zu E h r / 11? t T ™  Weti6ni Sch,mick 
»änis auf d l  Gefösse BraUt D,ld d <* » rä u ti-
Gemälde, in denen die Hoch V • " AuCh Sind 08 " ‘̂ « » lo g isch e  

Heros J u i r ^ r  T *  ?*«* * *
zeitliche erkennen lassen. °  So ri G efässe  a ls  Jioch-

Saminlung, jetzt i„, britischen Ä h - ^  ^  ,ianii,(0,lsc,ien 
Namen des Malers Miüia* «Pf  a s u f -welchem G erhard deu 
<ha durch die Dioscuren »arl ^  ^  U“ d den Raub d e r Leucippi- 
« - n n d e n i  Seite, W  ^  D*  " r f

0a 1,ebe« ihnen kommen dazn, um



neu zu lassen. V ergl. G erhard Notice sur le V ase de Midias eic. 
Berlin 1840.

Endlich  scheinen die zahlreichen Gefässe mit einem Auge oder 
mit zw ei, die bei den Schalen in der innern F läche oder "an der 
äussern Rundung gebildet sind , aus dem hochzeitlichen Gebrauche 
ihre E rklärung zu finden. Das A uge hat nicht gerade die Gestalt 
des menschlichen, w iewohl auf einzelnen Gefässen auch solche nicht 
fehlen, sondern mehr eine phantastische, die man auf bestimmte 
Thiere zu beziehen gesucht hat, wiewohl vergeblich. E s  geht mit 
diesem A uge w ie mit den Medusenköpfen, die, nachdem der Tvpus 
im Allgemeinen für sie feststand, in den mannigfaltigsten W eisen 
gebildet w urden. W as  aber bedeutet dieses offenbar symbolisch 
gew ordene Bild, das uns auf so vielen, zum Th eil sehr schönen 
Geschirren so seltsam anblickt? Ist es das böse, das schräge Au»e 
des N eides, das Xo$ö» öiifin, von dessen W irkungen man Schlim
mes e rw arte te?  W ohl nicht; denn wie w äre man dazu gekommen, 
das, w as man vermeiden A v o l l t e ,  bildlich vor die Augen zu steilen? 
Der Anblick selbst w äre  pessimi ominis gew esen und hätte ge
w irk t, w ie das dofoov ouucc des Hirten A rgos, dessen Bild die 
Jo bei Aeschylus in Bestürzung setzt. *) E s  fragt sich sofort, ob 
damit Geschenke bezeichnet w erden , w elche der Bräutigam der 
Braut darbot, w enn er sie zum  ersten M ale sehen durfte?  Dass 
Gaben der A rt unter bestimmten Namen bestanden, sagt ausdrück-

1
*) Aeschyl. Pi'omcth. v. 5ÖT- Xpt i i  rii he raXaivau oiärpo! iibwXoi’ 

'A p y o v s  . . . .  o Be xvpivETai boXiov o u ii  v. Scbol. 5dAio>< ««- 
tiov Eli oTcSrpov y a p  ue oavi'i; txaipci.



lieh Pollux. E s waren die onnjoia dibpn*) ,  auch ('-nnuür.ir,’,01« 
genannt, und nnogqOhyxir/Ma, zur Erinnerung an die e rste  Be<£rüs- 
sung. Damit hängen die rhacAicc öcöna zusammen, w elche die junge 
Frau bei dem Beilager im Ilause (in  ar/.Jj) des Schw iegervaters 
empfing,*#) oder bei dieser Gelegenheit dem Neuverm ählten gab. 
Da nun viele solche zierliche und kunstreiche G eräthe sich als 
Brautgaben darstellen, kein einziges Gefäss aber mit einem Au«*eÖ ' J
so viel mir bekannt ist, auf ein Grab hindeulet, so lie^l die Yer- 
muthung woLl nahe, dass eben die mit einem A uge geschmückten 
Vasen durch dieses den Moment bezeichen sollen, w o der Bräuti
gam des Anblicks der künftigen Gattin llieilhaftig w urde. Sie w in
den also durch das Auge als f sgmvua  onr/joia oder uvuy.u/.vnrtjoia 
bezeichnet, ohne dass inan desshalb an das Auge des Bräutigams 
zu denken hätte. Das Auge ist, wie gesagt, nur Sym bol, und 
wird als solches in jener phantastischen W eise  behandelt, der 
wir gedachten. ***)

; Pollux II, 59. Eiprjrai Bi na't o’.Trjp ia  rd 5 <Jpa rd rrapä roü  wpcJ-
TOV ,bovros vv u 9 lov Tt)v v v n ?r)v BiBoueva. Ygl. Lib. VII, 36. Td

xapa rov dvBpo(̂ 8,5onsva S vp a  iBvs na 1 o’.rr,)p,a nai a v a n a lv x -

T? P,a, , ° V yap *!°V0V iv V iKKaXvnru ti) v vxljupyv ovra, naXoir’
*“* Ta iÄ Sto> >  rd Bi ¿ va n a X vn r jp .a  nai xpo f oS t y -  

Krypta iKaXovv. 1 ‘ 1

*) Pollux IH, 5l). ÜpoavXia . . iicaüXm • £' • < <; s 'c - - , ' lJcavAta . . .  01 de Kai ra biBofiiva
ö(&)pex ry V V M 9 V  naXovöiv LtavXia .

Ve: g,f ie man über die bemalten G efässe, die unter den 

M a ^ io r e ^ P e T  ^  Wurden> eine kle‘ne Schrift von Nicolo

siciliano. ’ P a le lo T s S s .  S ^ S )^  D hs B ^  i,lUiC°  T  ? ’'CC°'
fasse auf dpm t t  x. • Biautpaar wird auf diesem  Ge

n  G“  „ tu , “ r ' T 6“ ' <1“  aer ä.rSc.«Il..

der mcmclJicl,™ , nf d ’ ; G ollcrrcim ählung als P .o .o ly p
(ler Hera, ‘ Se Sei)l,(1et ist , etwa die des Zeus und



7.3

A usser diesen drei Ilauptgattungen i.st eine aridere bestimmte, in 
zahlreichen Exem plaren erhaltene nicht nachzuweisen, w iewol der 
Gebrauch, für den einijje G elasse bestimmt w aren, und ihr damit 
zusammenhängender Inhalt gestatten mag, noch andere Untergattun
gen anzunehmen. Zuweilen zeiget Form und graphischer Inhalt zu
sammen auf eine besondere Bestimmung des Gefässes und berechtigt 
dadurch zu eigenen Benennungen. So lassen sich nach den Inschrif
ten einzelne G efässe als v i a  und icvcc& ijiicacc erkennen. V ergl. vor 
Allen den B rief des Herrn Raoul-Rochette an Gerhard, vorzüglich . ~ ©
S. 26, w ährend andere mit bacchischen Symbolen, Personen, Z ü
gen und Thaten ausgeschmückte Gefässe sich ausschliesslich als 
GvunoGHcy.u ohne irgend eine andere Beziehung herausstell eil, und so 
haben die vSoku mit den Jungfrauen, welche sie brauchten, wol öf
ter keinen nähern Zusammenhang gehabt, sondern sind einfach als 
i'önvcfoou! behandelt und ausgeschmückt worden.

I V *
__ •

lieber Ursprung , A lter und Erzeugnngsorte der Gefässe.

F rag t man nach den griechischen Staaten und Fabriken, aus 
welchen die bemalten Thon gefässe stammen, so haben schon Bun
sen und 0 .  Müller mit Recht die Gefässe mit dorischen Inschriften 
den Doriern, die mit ionischen den Ionern und namentlich den A the- 
näern zugeschrieben. D as hierüber Verhandelte findet sich am voll
ständigsten zusammengestellt nnd ergänzt in der gründlichen Schrift 
von Gustav Kram er über den Stil und die Herkunft der bemalten 
griechischen Thongefässe. W erden, w ie sich gebührt, zu den 
dorischen alle geschlagen, w elche mit den Gefässe» mit dorischen 
Inschriften durch Form , Schmuck, Farbe» und Styl übereinstixmnen,

*) B erlin  in der N ikol. Buchhandl. 1837*
Abhandlungen d. I, CI- tl. Ah. d. W iss. IV. Bd. A bth.I. 10 .
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so gehören zu dieser Gattung alle Geiasse mit w enig entwickelter
Form des Kruges, des Topfes und der F lasche mit «-eiben „nd
bräunlichem Grunde, Zweigen und phantastischen Thiergestalten, als
Greifen, Sphinxen, Löwen und Leoparden, endlich höchst ste ifen

und altertümlichen Figuren, welche mit braunen, rothen, ^ Ibei.
Farbe,, nicht »eilen ziemlich bunt ausgefiihrt sind u„d einen nur
einfachen Schmuck der Einfassung und K in d e r baben. S ie  bilden
e,„ ui sieb beschlossenes Ganze von besonderer A r t und De 
schaflenheit.

In der Masse dieser Gefässe unterscheidet man leicht ■) Clas

der Ä L T  ' " 7 Ci liC,leuGföta"™- “ '“1 - t e .  - a  blossen, Sduunck  
Z ,  T  ■ pl‘a" ,asl,sche"  Thieren, matte,« F irn is s ,  und der 
n,cb sehen alle,,, d,e ben.alle Stelle eiuni,n,nt. D iese  « e rd e n

2.  - 1 t  T M d m , G ^ e a"f d“d"™ S ' - c h i s c ^ , Z

f ?  ‘?°“sr"r s ro ss "  “ d re id i=e-
*  -  Besitz des f r a n z ^  l . t ,  ^ e n l e , ' ,  “ e ' t  ’ “ n  7'"  T " ‘"traf, meist aus Hp„ v ,„ i i. n tsItt«iten, des Herrn Baron Rouen

und Seriphos, ähnliche s i n f  beTdln S ip h n °*
Iletrurien gefunden wn«?« ^ achSrab,,,1Sen in Sicilien und
Gestalten Diese kn ** 16 a ere ^ rt ŝ t ,nit menschlichen 
sein v o ^ n d  : : ^ : Z k t S0 Vid n,ir. beka,mt’ llicht a ”f  ^  In- 
Volci. Einzelne haben die ^  ° V°rZU®hcb deu N achgrabungen von 
donischen J a, d d a 7 r ^  VOn N o,a’ ei,,e» ,llii kaly- 
ein anderes im Jahr i S H ^ e ^ r  IJ'°,1'VeI1 Ilat Kori,ltl1 geliefert 
rinth, am Wege über das IL, ^  n  2 S(U,jdeU südlich bei K o'  
Ruinen von Teneu. E s i j e f  V Na UPlia> ,iabe b^  den 
Dejanira, welches Herr P rnfY» ^  n *  ° mit IIer^ u ê s -> N essus und 
------------- -------------- ^  e*sor Ross herausgegeben hat. * )

*) Hercule et Nes« •

ä PoccaUon de I W ^ i ^  ^  .T“ *e ■5 P ^ m e  publie 
hene. Athene 1835. 6 'RIaj este 1° Roi de L aviere a
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Gerhard and Ändert* nacli ihm haben diese W erke ägyptisi- 
rende odei R este eines ägvptisirenden Styls genannt. Die Richtung 
der Inseln, auf w elchen die ohne Figuren gefunden ’werden, die N ie 
derlassungen au f ihnen in der rtmhrischen Zeit, die Gestalten der 
Fabelthiere, w elche sich im W esentlichen auf den nun bekannten 
lvdisclien Werken w ie  auf den babylonischen wiederfinden, deutet 
mehr auf eine Ueberlieferung, die aus dem mittleren Asien stammt, 
durch die Sidomer auf die Inseln an die Küsten des Peloponnesus 
überging, und den Doriern zu weiterer Pflege überliefert wurde.

Ihr Alter ist nach diesen Bemerkungen offenbar ein verschie
denes. A ller Berechnung entweichen die ohne menschliche Gestalten 
und ohne Inschriften; doch wäre nicht statthaft, sie ohne w eiters für 
phönizische und W erk e  höchsten Alterthums zu halten. W ar das Ge
präge einmal angenommen, so ist es ganz der alten W eise  gemäss, dass 
es in langer F o lge  von Menschenaltern blieb, und es konnte darum 
in den Inseln wiederholt w erden , als diese schon längst griechisch 
geworden waren. Auch verrathen einzelne Vasen in Zeichnung 
der T hiere, ungeachtet der überlieferten Form, eine Sicherheit und 
in mehreren Theilen eine Wahrheit, die eine lange Kunstübun" und

• ® 
spätere Z eit voraussetzen.

W o die menschlichen Gestalten dazu treten, einzelne weibliche 
zw ischen Sphinxen und Löw en, stehend, schreitend oder im Kampfe 
begriffen, w erden die Formen eines Theils der G efässe angeneh
mer, schlanker, der F irn iss, bisher stumpf, wird heller, die V er
zierungen gew ählter, und es ist offenbar, dass die Geschirre in eine 
Verwandtschaft mit der ändern Gattung treten, "welche w ir als io
nische bezeichnet haben. D iese zeigt sich auch in Zeichnung und 
Bew egung der menschlichen Gestalten: es  ist dieselbe zwrar starr*)

*) H e r r  G ustav K ram er nim m t S. 27 A nstoss an d e r  B eziehung s ta r r , die 
d e r  V e rfa sse r d ie se r  A bhandlung  bei Sch ilderung  d e r selinuntischen

10*
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und steif; die Formel sind nur in den Haupt,,.rliäl,„i.,scn n,-l - 
die Haften besonders ausgedehnt, und das Gesiebt von nh,.„ - '"S' 
mender Widerwärtigkeit; doeb mildert sieb dieses barte r T '" " '  
m ändern bis zu einer grtssen, Zierlicbkcit, ,„„1 and, die a i le f

d e 1 A H i“ 'Se" Z“"'eiiel' ei"e Br0sse E,,er::i'c “"<1 Belebtheit des Ausdrucks, zum Beweise, dass jene Altm eister der M i ,J
rer Kunst wol mächtig waren. Hervorragend ist an f die e r
biete vorzüglich der Kampf des Zens . ^ c a  eine 1 P  , ^
breiten iViscbkrng aus der Reserve elrus“q„e N  CO ’̂ de " *n
beit der Bewegung und Energie des Ausdrucks A lk s  übm riffi , 
der Art gefunden wird. 1 1 was

Uebrigens bleibt diese ganze Gattun«- dorischer j
al.en oben geschilderten Ku„s , , „ „ s d e r ^ Z ^ . ^ " “ ,
kein Tbeil an der Künste,ihvicklung, welche bei der ’l a ‘ 
tnng nach Vertauschung der sc Ih v ^ p  n  , dern Gat‘  
«reten ist. Illr A ltert  .“ „ T "  " ü‘ r0 " ,en ei”Se- 
_____________ _  ,a‘ ,mr amiaherad “  bestimmen. G efässe lu t

r  oLia4 ^ ; ^ r  t - —  -
Ausdruck, indem  e r  jenes W esen  arrh  • ZU, SSen’ e r m ä s s ig t e r  den

gen Ausdrucks des „Conventionellen“  rfch n”  1 ^  dCS IcIt11*
mit dem der „M ode“ den iJilptt t i * en thalt, den  m an en d lich  

Weis, allein A „er ta m s  und

ri8‘Jnm. ” d '''SW«'« ist der Ausdruck i "  v ‘ f Uet,erse,ZUI,S ™n 
von W erken brauchten, die nicht l, ’ ^  ”  1{unstrich te r  noch
hab-  Es ist besser , * e n t l " f  ■ 1* d e r  s e l in - t i s c h e n
durch  Um reden und Üm deuten i]“ 6 tT  N a“ en  ZU n e n n e n . als

Und Steifhei‘ schliesst übrigens e i l !  *“  T e rh ü ,le n - D i* S ta r rh e i t  
ten und Bildungsstufen ein °  ^ i e  du* MenSC V° n V e rs c h ie d e n h e i-
erw eich t sich in dem Masse ak  A af f ptISche I iu n s t  sa ttsam  z e ig t.  S ie  

Uebung st3t;  d" S' “" f  * •  ^ tu rgem ässe  leben-
I. Werken siud seiul So’u «  S“ Z “  verschwinden.

“ he stA « .  ) . » « m h l Z Z t t ' e  d' r  I0“ e°  d°r1 «tu sie grenzen.
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Inschriften lassen sich über die Periode, w o die Schreibekunst in 
Griechenland gewöhnlicher w urde, d. i. über 01. 30 und die Zeit 
von K ypselus nicht zurückstellen, und die Figuren auf dem von 
ihm genannten Kasten können eben so w enig als die Inschrif
ten von jenen  bedeutend verschieden gew esen  seyn, w elche wir 
auf den genannten altdorischen Ge fassen wahrnehmen. A uf dieselbe 
Zeit w eiset auch die Schale mit dem Namen des Arkesilaos von 
Cyrene. Ist der älteste K önig d ieses Namens gemeint, so fällt es 
in die Z eit zw ischen Olymp. 47 — > 5 1 , die von seinen i6  lieg ie-  
rungsjahren angefüllt wird. (Vergl. Böckli ad Pindari Pythiea. 4, 
p. 265). D ie folgenden A rkesilai reichen mit dem vierten dieses 
Nam ens, dem Z eitgenossen  des Pindar, über die 80ste Olympiade 
herab; doch ist damit nur ein mittlerer Termin gegeben. Ueber ihm 
können die G efässe mit ganz alten Figuren in unbestimmbar w eite
Z eit zurückweichen; w enigstens ist Nichts in ihrem Stvle ^e«-en

» f t

das früheste Alterthum; sie können nicht noch unförmlicher werden, 
ohne sich ganz aufzuhebeii, und wenn der Schilderung der homeri
schen P o e s ie , w ie  doch nicht zu zw eife ln , W ahrheit und Vorbild 
w irklicher Arbeiten zu Grunde liegen, so können auch sie nicht star
rer und unförmlicher gedacht werden, als die schwarzen, bunten, oft 
nar schattenhaften Figuren mit spitzen N asen und lienkelähnüchen 
Augen auf diesen dorischen Geschirren. Ebenso hindert Nichts, 
mit ihnen über die 50. Olympiade und selbst gegen die 80. und 
die grosse Z eit herabzusteigen, in w elcher die Kunst unter 
Führung attischer und dorischer M eister die letzten Formen der 
Steifheit in der Plastik  brach; denn während sie in den W er
ken dieser Anführer neuer Schulen in junger Schönheit glänz
ten , konnten s ie  in untergeordneten W erken der alten Form treu 
bleiben. B ei M ünzen ist d iese über allen Z w eifel gestellt. Ihre 
Fabrik aber ist unbestimmt. Man bat Sicyon genannt, doch diese  
Stadt liegt als ionisch-archäische dem dorischen W esen  fremd; auch 
an Corintk hat man gedacht, zumal dort das Dodw ellische Gefäss,
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und in seiner Nähe die Ileikules.sehale gefunden worden i*t: indes* 
obwohl Korinth auch durch seine Töpferei bekannt w a r , ist (joc| 
das dorische Geschirr nicht auf dieselbe zu beschränken. J)ie do
rischen Inseln haben offenbar ihre besondere Fabrik gehabt, nnd so 
ist auch wol diese Form dorischer Töpferei mit den Pflanzern aus 
Thera nach Cyrene «bergegangen. A uf einen innern und äussern 
Zusammenhang eines Theils dieses dorischen Geschirres mit den io
nisch -  attischen werden wir später zurückkommen. Man hat zu
weilen die dorischen Gefässe mit milderer Form, w elch e sich den 
ionischen nähern, dorisirende genannt, und könnte sich versucht fin
den, sie nach dem benachbarten und nicht dorischen achäischen 
Sicyon zu setzen, wo auch ein Mittelpunkt alter und kunstreicher 
Töpferei war, doch fehlt dafür ein näherer Grund. A lle  jene Gefässe 
sind dorisch, und nur durch eine geringere oder grössere E ntw ick 
lung ihrer Kunst verschieden. E s isi mehl gut, diese durch beson
dere Namen zu trennen, nnd dadurch die V erw irrung au f diesen,

ete noch zu vermehren, die obnediess gross genug ist.

Neben dieser beschränkten und in archäischer Form eingeschlos
senen dorischen Weise der bemalten Töpferarbeit verbreitet sich 'in 
grösserer Man,„gfalt,gke,t und Schönheit die ionisch-a ttische , gleich

;  r i t  *• *«•*»

« S c dCr diC Ii0he A1-
fabelhaften Thier-estalten Ihr P gem61" 5 d° ch fe,lIea die
die Färbnn* ihre* FiVnrP * 1St FÖther aIs der dori«clie?
¡n den ältesten vortrefflich I)er ist auch
scheu zum Theil schon sehr /V  r  di8r ScllaIen’ -Krüge, F la -
tern und Einfassungen mann’ /  j  UD der ®cbmuc^  v °u Blät-
kehrender Form, ™  ^ ster , w ieder

dorischen 1 0  mehreren band-
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ähnlichen Schichten übereinander gereiht. Ueber ihr Alter lässt sieb 
dasselbe sagen , w as bei den dorischen bemerkt Avurdc.

D iese älteste Gattung haben besonders die Nachgrabungen von 
Volci in grösser M enge und von der grössten Schönheit zu rl”vgc ge
fördert; G efässe, auf denen die Steifheit alter Formen Aveder die Kühn
heit des Gedankens und der IieAvegung, noch die Energie der Glie
derung und die Gewandtheit der Behandlung ausschliesst. Die 
sämmtlichen Oelkrüge mit der Inschrift: zW  ’Ad-iivnd-sv aß-Mor »e-

•1 ' ’S
hören jhr an.

An sie  sehliesst sich eine andere noch reichere, in Avelcher 
die Farben AA’echseln. Statt scliAvarzen Figuren auf rothen Grund 
zeigen sie  rothe Figuren auf sclnvarzen Grund. D ass diese zw eite  
Gattung innerlich mit der ersten Zusammenhänge aus ihr und ihrer 
Fabrik gleichsam h erau sA v äc h s t ,  zeigen ganz deutlich die merkwür
digen G efässe, AA êlche auf der einen Seite noch sclnvarze Figuren 
auf rothem Grund in einem abgeschlossenem Felde habe», Avährend 
a u f  der entgegengesetzten S eite  in einem ähnlichen abgeschlossenen  
Grunde die Figuren roth sind und der Grund scliAvarz.

B ehandlung und S ty l is t in beiden F ällen  gleich und die A n
nahme ungegründet, d ass die rothen F ig u ren  freier behandelt seyen 
als die scliAArarzen . W en igstens is t der U nterschied nicht A'on der 
A rt, dass zAvei BehandlungsAveisen sich daran unterscheiden Hessen-

D agegen kommen die Zeichnungen der G efässe, auf Avelchen die 
sclnvarzen Figuren verscliAvinden und die rothen allein Zurückbleiben, 
allerdings in eine freiere BeAvegung. S ie  Areredeln sich rücksichtlich 
der A nlage und Ausführung der auf ihnen gebildeten Figuren. Die For
men der G efässe bleiben im Ganzen dieselben; aber einzelne Averden 
zierlicher gebildet und neue Bildungen der Becher, Mischkriige, Scha



len kommen hinzu. Schmuck und Einfassung ble.ben bis das Ein
zelne hinein sich gleich; in d e n  Figuren verschwinden die Missverhält
nisse der Glieder, das Antlitz nimmt seine natürliche Form und den ihr 
entsprechenden Ausdruck an, die Hände und F ü ssc  sind richtig gezeich
net, und nur in den äussersten Theilen noch versäumt, besonders in 
noch altertümlich verschobener W endung, das G ewand wird in 
der Faltung freier, die Bewegung der alten Steifheit entbunden; es 
ist das Leben und die Regsamkeit der sich aus steifen Formen zu 
n a tu rg e m ä sse r  und idealer Darstellung entwickelnden, in sicherem 
Fortschritt begriffenen Kunst, ohne dass darum sie  von der alten 
Ueberlieferuug anders als allmählig und mit Mühe sich ablöset, so 
dass sie die Spuren ihres, wenn auch gemilderten T ypus an vielen 
Gefässen auch da noch zeigt, w o die M eisterschaft des Uebrigen 
deutlich lehrt, dass man die Erinnerung an alte Gestalt wenigstens 
in untergeordneten Dingen absichtlich festhielt.

Die Vasenmalerei entfaltet sich liier in einer langen Reihe un
schätzbarer und sicherer Urkunden, unter dem Einfluss des doppel
ten Bestrebens zu verbessern und zu bewTahren, das w ir ander
wärts als das Geheimniss der sich entwickelnden P lastik  der Grie
chen enthüllt haben. E s fehlt auch nicht an W erk en , auf denen 
selbst die letzten Spuren alter Steifheit verschw inden, ohne dass in 
Zeichnung und Bewegung die spätere, etwas lockere Manier einge
drungen; wie unter Ändern die Schalen N . 36 und 38 der R eserve  
étrusque, die Bacchantin und die liera, zw ei W erk e  von solcher 
Meisterschaft der Erfindung, Zeichnung und Haltung, dass ihnen 
auch aus der neuesten Kunst weuig zur S eite , N ichts über ihnen 
steht. Die Erinnerung an das Alte erscheint allein in einer gew is
sen Strenge der sichern und grossartigen Zeichnung, und man möchte 
sagen, in einer ruhigen Würde des Ausdrucks, w elche sich bis in 
das Einzelnste hinein erstreckt. W ir sind dadurch veranlasst, beide 
Werke den Zeichnungen Taf. IV, V  dieser Abhandlungen beizufögen.
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E s  liegt in der Natur der Sache, dass die G efäße mit schwar
zen Figuren durch die mit rotlien nicht sogleich verdrängt wurden, 
und so findet man auch unter jener (.’lasse einzelne, in denen die 
lvunstentwieklung in üblicher W eise  geschieht, ohne dass sie so 
weit gedeiht, als auf denen mit rotl:en. S ie kamen ausser Gebrauch, 
ehe die letzten Schritte zur freien Gestaltung gemacht wurden.

D ie Entw icklung dieser K unstw eise geht offenbar der allgemein 
zwischen der 50. und 80. Olympiade, zwischen Soloii und Perikies, 
zwischen den letzten Dädaliden und Phidias parallel. W ie w eit  
sie über diese nicht herabreicht, ist durch das Alphabet ihrer In
schriften mit Sicherheit zu bestimmen. Keine Inschrift auf irgend 
einer V a se  d ieses S ty les  hat das II und £2 als Zeichen langer V o 
kale, Buchstaben, w elche angeblich nach der Erfindung des Simo
nides, in Attika unter dem Archon Euklides (01. 94, 2 ) in den öf
fentlichen Gebrauch eingeführt wurden. Da nun jene Sehriftzüge 
eher noch im gewöhnlichen Gebrauch Anwendung fanden, als sie in 
öffentlichen Urkunden zugelassen wurden, so ist der Schluss von 
ziemlicher S icherheit, dass diese sämmtlichen G efässe in die Zeit 
vor E uklides müssen gesetzt werden. .

D ie dritte Gattung hat rothe Figuren auf schwarzcnt Grunde; 
doch ist das Rothe auf vielen G efässen ein viel Blässeres, der Fir
niss geringer; dagegen der Schmuck oft mannigfaltiger, von aller 
altertümlichen Härte Tollkommen frei. S ie  sind auch der letzten 
Erinnerung daran entbunden. Dazu erreichen einzelne Vasen dieses 
dritten S ty ls eine G rösse, die Gemälde auf ihnen einen Reichthum 
und eine F ü lle , w elch e  sich in den W erken des zweiten Styls 
nicht, nachweisen lä ss t , w ie  die [beiden fünf Fuss hohen Vasen  
von Canosa in der kömglicheu Sammlung. Aber die Zeichnun
gen verlassen fast auf allen mit der altern Strenge die frühere 
Sorgfalt und meisterhafte Genauigkeit. Besonders sind die K ö- 

Abhandlungen A. I. CI. d. Alt. d. V\ iss. IV. Bd. Abth. I. 11
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pfe zu gross. Allerdings zeigen einzelne G efässe aucb bei die
sen mauergefärbten Figuren eine Feinheit und Anmuth, welche 
der vollendeten Kunst allein möglich ist, und noch durch die voll
kommene Freiheit von alter Manier gehoben w ird , w ie  das unver
gleichliche Hochzeitgeföss in der königlichen Sammlung; indes* wird 
doch auf einem grossen Theil der W erke dieses S ty ls  die Zeich
nung nachlässig, und geht zuletzt in den Geschirren aus Unleritalien 
fast in das Fratzenhafte über, während auch der Firniss matter, 
die Farben zuweilen bröckelnd werden. D ie Inschriften, wrelche 
das euklidische Alphabet zeigen, tragen bei, diese dritte Gattung 
oder die Geschirre des ganz entbundenen und freien S ty ls von der 
zweiten auch chronologisch zu trennen, und sie in eine Z eit herab
zuweisen, wo bei der Ausbreitung des Geschirres aus Gold, Silber 
und Bronze das bemalte Töpfergeräth in der Achtung zurückgestellt 
ward, darum aber auch die Kunst in ihrer Ausführung zurückging, bis 
sie sich gegen die mazedonische Zeit ganz aus dem Gebrauche ver
loren zu haben scheint.

Wir haben oben auf den innern Zusammenhang dieser ionisch
attischen Geschirre hingewiesen; es ist ein innerer und ein äusserer. 
Der innere beruht auf der übereinstimmenden Behandlung der histo
risch-mythischen Darstellung, ihrer Anordnung, ihrem S ty l, dem 
Geist ihrer Ausführung; anders in jeder der drei Gattungen, aber 
doch so, dass die eine als aus der ändern hervorgegangen und ihr 
noch innerlich verbunden sich zeigt. D iese , ihrer Mittel sichere, 
in grösser Uebung begriffene, allmählig und mit Bedacht vorschrei
tende Schule, welche das Aeltere wahrt, während s ie  das Neue 
sucht, ist in den beiden altern Stylarten überall nachw eisbar, und 

ie Werke des dritten Styls werden leicht als das jüngste Ge- 
s o e c  t desselben Stammes erkannt werden. Der äussere Zusam

menhang aber,  ̂ was man weniger beachtet zu haben scheint, liegt 
in er Übereinstimmung des Schmucks und der Verzierungen der



sämmtüclien G efässe dieser drei Stylarten, auf welchen wir später 
zurückkoinmen werden.

Fragt man nun nach dem Ort oder den Orten ihres Ursprungs, 
so sind die Fundorte, w elche man auch für die Fabrikorte zu hal
ten geneigt war, durch die nun über allen Z w eifel gehobene W ahr
nehmung entfernt w orden, dass dorische und ionische Gefässe der 
sämmtlichcn oben unterschiedenen Slylarten an den verschiedensten 
griechischen und nicht griechischen Orten sind entdeckt worden. 
Von V olci ist das anerkannt. E s  ist nicht weniger gew iss von 
Girgenti, aus dessen Gräbern das schöne, in die königliche Sainm- 
1uim>' ¡ibergegangene Cabinet des Herrn Panitti stammt. D ies zeigt, 
obwohl in geringer M enge, doch in bedeutenden Exemplaren die 
wanze F o lge  der verschiedensten Stylarten, und die grosse Fund
grube bei N o la , so reich an den schönsten Gefässen des zweiten  
Styls, bewunderungswürdig auch durch die anmuthigste Gestalt der 
V asen, z. B. jener schlanken Krüge mit gerundeten Henkeln, und 
durch den festen und glänzenden Firniss, bat noch in letzter Z eit 
sehr bedeutende Stücke altdorischen und ältest-ionischen Geschirres 
geliefert. Aehnliche Verschiedenheit des Geschirres ist in den Grä
bern bei Rufo  zum Vorschein gekommen, wenn auch mit vorherr
schenden Formen des freien Styls, und dieselbe Folge der verschie
denen Stylarten w ird man in den auf Aegina gefundenen und in 
einer eigenen Sammlung daselbst vereinigten Geschirren wahrneh
men. Dazu kommt, dass gerade die Umgegend von Rufo, dem Fund
ort so v ieler trefflicher W erk e, nie griechisch w ar, also mit Volci 
und Tarquinii auf E iner L inie steht. Selbst in N ola war das frü
here griechische Elem ent zurückgedrängt, und es gehört zu den 
Verdiensten der Schrift von Gustav Kramer, dieses bestimmt her
vorgehoben zu haben. D ie  drei Hauptfundorte d e r  verschiedensten 
griechischen V asen  liegen  also ganz ausser dem Bereiche griechi
scher Kunstübung, und die Annahme, dass der Fundort mit dem11*
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Erzeuguiigsort Zusammenfalle, verliert dadurch seinen ieu ten  Halt. 
Am entschieden:iten ist inan bei Nola beharrt; w enigstens die (-¡e- 
fässe mit dem glanzenden Schwarz, dem schönsten F irniss und der 
schlanken, zierlichen Form einer Fabrik daselbst zueignend; indes* 
auch sie kommen an ändern Fundorten vor. Im Jahre 1S32 habe 
ich auf Andros eine schwarze Schale und einen Decher aus Gräbern 
der Insel erworben, die an Festigkeit und Glanz des Firnisses  
so wenig wie an Zierlichkeit der Form irgend einem nolanischen 
nachstehen. ¡: • ; ;

-  Soll nun nach Entfernung der genannten Fundorte eine bestimmte 
Fabrik nachgewiesen werden, so ist es zunächst und vor Allen der 
Kerameikos bei Athen, und das Vorgebirg Kolias, südlich von der 
Stadt, zu welchen wir. geführt werden, doch iliesst d ieses mit je 
nem zusammen. E s sind zwei Zw eige eines und desselben Stam
mes attischer Kunstülmng, und die vortreffliche Thonerde vom Ivo- 
lias wurde zur;Verarbeitung wohl auch an den Keram eikos geführt; 
wenigstens ist bis, jetzt in seiner Nähe kein L ager von ähnlicher 
Schönheit gefunden worden. W ir werden vom Kerameikos a ls dem 
vmherrsdmiäm zu sprechen berechtigt seyn, wenn von der attischen 
rhonmalerei gehandelt wird.., Nach Attika w eiset uns der alte lluhn, 
seines Geschirres,, die schon von Herodot geze ich n ete  A usfuhr des
selben nach Aegina nnd Argos, die durch Aristophaues nicht w e- 
mger beglaubigte nach: Böotien. ■ Dazu kommt das doppelt sichere

f e m Z '  , '  , ",,d ^  Arist»Pla »“ . dass in A ttika T#pfer*
de G ! r  ,W” L dle ek,,S0 T hatsache , dass von 
s Z  Am ’ desse“ b« äe Richter gedenken, :Ton den „analhenai-

be™ u t t  Z”n r  Grib,ek,'‘,IOS **'“■ Grä-
sich aus den Gr n * "  *;em['l3re Scfuuden haben ; - und so lässt

das auf K olias’und Ke ’i ' Ge»clurres .nachwrisen,
* und 'Ke™ ' ^ 0 3 : zurockgemhrt, wird,? während-,die



bei den a .ü sch en  Dichtern erwähnten irdenen G eschirre in Reicher 
W eise auf den R eichtum  der E rzeugnisse der einheimischen F a -

Hier also hat die l  ntcrsuchung einen festen „nd unerschütter
lichen H alt, und der Iverameikes von Athen erscheint uns als die 
sichere, reiche W erkstatt des ionisch-attischen Geschirres Schon 
die frühem Lntersuclmngen von Böckh, 0 .  Müller, Bunsen und Ilo 
Chette haben darauf I,¡„gewiesen. Ob dort die einzige Fabrik des 
ionisch-attischen bemalten Geschirres, ob neben ihr noch andere 
vielleicht Abpflanzungen vom Kerameikos waren, aus denen nament
lich die Geschirre nach den italienischen Staaten ausgeführt wurden 
das ist die Frage, die noch hin und her gew endet wird und die sich  
am gründlichsten in der Schrift von Kramer behandelt findet.

, Entfernen w ir zunächst die gegen die Aunahme Einer Fabrik 
erhobene Bemerkung, dass in A ttika selbst zu w enig solchen Ge
schirrs gefunden w ird , als dass man glauben dürfte, dasselbe sei 
dort in der Fülle gemacht worden,' die n ö t ig  w ar, um jene colos
sale Ausfuhr 'zu bestreiten. Demi einmal ist die Ausgrabung in A t
tika selbst bisher nur eine zufällige, gew esen , man hat die* eigent
liche N ekropolis noch kaum berührt, , und das nahe Aegina . zeigt, 
w as sich auch in A ttika erwarten liesse. Dazu kommt der Um
stand, dass A ttika nie verödet, sondern immer bewohnt war. Sol
che Gegenden aber sind der Bewahrung alter Schätze in den Grä
bern am w enigsten günstig. S ie  werden meist in denjenigen gefun
den, w elche, der Verödung preisgegeben, lange Zeiträume unberührt 
gelegen haben. Sodann muss man, da einmal der Ruhin des atti
schen. Geschirres und seine Ausführung historisch;.fest steht, n o t 
wendig anuehmen, dass die Erzeugung sich nach dem Bedarf der 
Nachfrage richtete, und um so  mehr sich ausbreitete, je  grösser der 
Absatz w urde. D a ss  aber, die einheimischen Fabriken des' Kerämei-
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kos für den gesteigerten Gebrauch nicht hinreiehten, zeigt die von 
uns anderwärts nachgewiesene Uebcrsiedlung von Topfrrfahriken 
aus Knidos und Rliodus in dem Kerameikos. E s  w ar also in At 
tika ein grosses Emporium auch für irdcues G eschirr, das durch 
den von Schiffen aller Nationen fortwährend gefüllten Piräus be
wegt wurde, welche dem übervölkerten Lande G etreide, Süd
früchte, Wein, Holz und Fabrikwaaren ihrer Heimath brachten, und 
da Attika keine Naturprodukte dem Handel bot, vorzüglich Erzeug
nisse attischer Industrie dagegen ausführien. H ier also ist eine 
mächtige Fabrikation und ein energischer Handel gegeben , und es 
darf nicht auffallen, wenn in Folge davon fremde S tädte , beson
ders die dem Meere nah gelegenen, mit attischen W erk en  angefüllt 
wurden, deren Reichthum sich aus der einzelnen Gattung sc h lis se n  
lässt, die während des Untergangs der ändern dadurch gerettet 
wurde, dass sie als willkommene Gabe den Todten in das Grab nach
folgte. Aber das allein würde für den Sch luss, zu welchem  die 
Untersuchung weiset, nicht hinreichen; und es muss die oben ange
führte Uebereinstimmung des sämmtlichen Geschirres hier noch” in 
nähere Erwägung gezogen werden. M an-hat für A ttika und den 
Kerameikos den Umsland gellend gemacht, dass der m alerische In- 
k at der Geftsse^meist, oder doch mit Vorliebe attische Mythen

“S lT  T 6f !n‘ ",il ümecl,t- Tl,ese“s’der ri-p">eldon Atldia, kommt auf wenigen Geschirren vor, H erak les in allen

«T* «"«"»einer líeros des

wiewohl ihr Verkehr mit T  ' T V  W° S A'e e^nsimsche,
der sehöusten: Gefässe dP "P °S’ bäufiger Stoff zum Theil 
and so fehlt auch hp' H S ZW6lten kt^ s >-auf E leusis hindeutet, 
häufigen Gegenstand dp M i W*sserscIlöI)feilden Jungfrauen, einem 
ziehung; auf den auf Wasserkrügen, die nähere B e-
ancenommpn ax^ v o S von Athen, w elche maii zu voreiligangenommen hat ■ Ti,'**« v * weicüe maii zu voreilig

Mündnngen, o„d sie f  Q"e" e *** “  der neun
816 m i  ä. den, Felseobetle  des Uys-



biis sichtbar; da. w o er unterhalb der Brücke und dem Stadium des 
Herodes Attikus einen Absatz von etw a 0 Schuh hoch bildet, und 
sich daim in dem tieferliegenden Grunde der t i ^ ta  fortzieht. ’ Die 
Felsen d ieses A bsatzes sind bei reichem G ewässer des Flusses, 
durch seine W ogen und ihren W asserfall bedeckt; im Sommer aber, 
wo er zu /Hessen aufhört, rinnen s ie , das W asser, w elches noch 
im Sand seines Bettes sickert, in reichlichen Quellen aus den F el
sen hervorleitend; aber jene Brunnen der Ilydricu sind anders, ohne 
\  crbindting mit einem l lu s s e ,  dazu von einer, zw ei oder drei Röh
ren; keiner zeigt sich nicht einmal durch die Zahl von diesen als 
wahren kwtüxftovvos und man müsste darum eine willkührliche Be
schränkung annehmen, w elche durch den Raum des Gefässes sey  
bedingt w oiden . Doch führt die Erscheinung von Männern bei eini
gen solcher Brunnen, und auf einem dorischen G efässe eines Rei
ters auf einen mythischen Stoff, der sich in dem Zuge des Adre- 
stus leicht nachweisen lässt.

Sicherer als d iese  Y\ ahrsclieinlicbkeitcn sind für den innern 
Zusammcnhan0 alle. s ionisch-attischen Geschirres mit dem Kerainei- 
kos die Uebereinstimmung des Styls und des Schmuckes. M assge
bend sind hier die rücksichtlich ihres Ursprungs sicheren Preisge- 
fässe und Grabflaschen. S ie  bilden den T ypus, mit dem das An
dere zu vergleichen kommt. D as in Attika selbst gefundene Ge- 
fäss jener Art zeigt schon jene feste , sichere, energische Handha
bung der altüberlieferten Kunstform ganz in derselben W e ise , w ie  
wir sie  auf G efässen derselben A rt vor Volci wiederfinden. E s  
ist also der Kerameikos, dessen  Gepräge sich allen in gleicher W eise  
aufgedrückt hat, und w’as in dem Einzelnen ahweicht, oder abzu
w eichen scheint, ist ganz untergeordnet und den einzelnen Meistern 
als besondere E igentü m lich k eit in jenem allgemeinen Typus anzu
rechnen. Man w ird als vorherrschenden Charakter dieser G efässe  
leicht das S tark e, G rossartige, E nergische, jenen an sich sichern
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und festen Geist anerkennen, der damals in a l le n  UIj(j

Bestrebnngen des attischen Demos m'cIi vorherrschend und lebencli»- 
zeigte, und die ganze Periode jener heroischen Z eit mit .seiner 
sinnung, Rath und That erfüllt hat. Das in seiner Bedeutung a |lJ~  
dings untergeordnete, aber darum nicht w eniger w ichtige Geschirr 
in dessen Malereien er sich voll und klar abdrückl, «Tbt v0n ihm 
ein so sicheres und vollgültiges Z eu gn is, w ie  irgend eine Urkunde 
von der Thätigkeit jener Zeit.

- Dazu kommen nun die Schmuckarten und die V e rz ie ru n g

W ir geben in den beiliegenden Platle» von solchen mit Sicherl.eil 
als attisch zu bezeichnenden Gefässen:

■ a) die zwei Arien Verzierungen des Halses n,il ,le „ daran sich 

M s1cLI,ei f e"dc" •»  den, Hals anliegenden Au.olra»es '

4̂.,'™""*" dM IIe'lkeI "',d ‘ICr Ei"fn'™"S *'• Ge
-  e) den mäanderähnlichen Scbmnck der Basen derselben Pe„, I ,
• der einfachen nnd der dnreb eine A n  vn. m 7  , J?"’ 

men unterbrochenen; endlich ; " er '*
d) die Verzierungen des untersten Tlieils von. r  , .
• Ausweitung des Bauches, die in «lr^l.1 i ““ Zl'r 

■ :U • - . Strahlen sich  ausbreitet.

■ So wie iin Einzelnen ist , n„i • ,

Gerungen ein bestimmtes Systenr lp- 7t ** Vei’bl,1(lun® dieser y ~̂ 
in de“ fitest attischen Gefössen mit e* em,en; schon 
ausgeführt, wiederholt «ich mit p SlcI,erI,eit l,,ld Feinheit
Treue und übereinstimmenden G p / ^ i  * ^  Einzeh,c gehenden

z w e i-

' Die mäandrische Basis j- . „
- e r  Blume

tiräumen ist besonders



in die attische Flasche übergegangen, und kommt in derselben Form 
auf den .schönsten in Girgenti und N ola gefundenen W erken mit 
genau derselben Eigcntliümliclikeit zum Vorschein.

. W a s a lso-hat man liier anders, als den Typus einer bestimm
ten Fabrik, der, zu der innern Uebereinstimmung des Gepräges hinzu 
kommend, uns in dein reichen, fast unübersehbaren Vorrat he von 
ionisch-attischem  Geschirre, das in sich abgeschlossene, nach fester 
Ueberlieferung gebildete und ausgestattete W erk  einer bestimmten 
Fabrik in seiner artistischen Mannigfaltigkeit die allmählig fortschrei
tende Entw icklung einer und derselben Kunstart und Kunstfertigkeit 
darbietet, seine Eigenthümlichkeit, nachdem ihr Ansehen einmal «-e- 
gründet w a r , mit derselben Treue bewahrend, mit welcher man 
auf attischen Münzen das alte Gepräge des Pallaskopfes und der 
Nachteule lange über die natürliche Dauer dieser überlieferten Kunst
art, und das der N euchteule auch dann noch beibehalten hat, als 
die Pallasköpfe schon das spätere Gepräge reiner Kunst angenom
men hatten, w e il es galt, durch W ahrung des alten Gepräges daran 
zu erinnern, es  seyen  dieselben Münzen, w elche in Bezug auf Rein
heit und Gehalt des Silbers sich seit alten Zeiten Ansehen und all
gemeine Geltung verschafft hatten.

W ir haben oben erw ähnt, dass das dorische Geschirr, da wo  
in dem Schm uck seiner Ränder Fabelthiere und menschliche Gestal
ten hinzukommeiiy in eine gew isse  Uebereinstimmung mit dem atti
schen tritt, sow ol in B ezug auf Form als auf Styl der Figuren und 
Art der Verzierungen. - ••

'• D ie ältesten W erk e halten- sich von diesem Einfluss fern; und 
auch von den mit menschlichen Gestalten ausgestatteten sind meh
rere ganz ausser einem solbheu Verkehr; andere, wenn auch der 
Styl der Figuren mit dem ionischen übereinstimmt, behalten doch

AbliandluDgen d. 1. CI. d. Ali. d. Wiss. 1Y. Bd. Abth. I. J 2
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ihre beso ndern Verzierungen. wie die zu T enea bei Korinth gelun 
dene Schale. Dagegen zeigen andere bei minderer Starrheit der 
Gestalten die besondere strahlenühnliche V erzierung, w elche in 
ie .1 (. r Entfalt sich um den Iia ls attischer G efässe  sclilii^t 

und. die, von dem Boden ausgehend, den untern Theil 01' ! ^ * ^  
und m gespitzte Strahlen sich ausbreitende, schw arze Verzierung  
zwar nicht von der Feinheit, Mannigfaltigkeit nnd dem Geschmack 
der attischen, aber doch mit dem Bestreben'der Nachbilduii». Auch 
kommt die Anordnung des Halsschmuckes der Krüge und die Form
der Krüge selbst den attischen nahe, . .. .
*’* r ' rv • r : ■ > «... , r . • . ,

- Imgekehrt wird man wahrnehmen, dass auf .solchen alten Va
sen entschieden, attischen Geprägs die menschliche G estalt, w elche
auf ihm gemeiniglich schwarz ist, doch nicht selten in das Bunte 
der.dorischen übergeht. ; ..........................

■ ¡ h f r t rwarn, «Kl w . w»rdeu :sie . berbdgeflihrt* Dass d i , ™  ,
h e  mm ei k o s . bei diesen Vo • * Ge fasse des

m d  Schönheit im ü e b e r g e w i i r i d '  “t f f T ’ Ma,,ni«ralliSkeil
das Maass "-en-eben nnH p - i - j ’ offeJ^ar. S ie  haben also

dorische.-ein, Priucin de^ F  ^  ^  Alma,mie I,a,ie> d a ss  ^  
Ausstattung aus deL Ke 0r.‘SaUgS u,ld schöner G esta ltu n g  und 

babylonische .Symbolik ih reT  g T - r  ^  aIiübe,lie^ ‘i'te phönizisch-
aber geschah, das? In jhreil Fah ^  “ fS f“on«aen . habe. W o  
Thera, oder wo man sie .son t * .1̂  • ^onüdl oder R hodos; oder 
auf ändern Gebieten der Kunsf ^  WdJ?- Das %väre dem ,1 w as 
'¡'eii geschehen ist, ÖIKj sicJl U i“ ? nuier den verschiedenen Stäin-

il-‘ der ^ rchitektur. und.Sculninrie ,“ '-d? :TouW  «nid P oesie, so 
gen ; doch führt uns J a s .  A n fta u T ^ e n T ^  Sa r; e»*Se- 
Ivnidos; und Khodos in den K .  i donschei,Töpferfabnken aus

<■Qen Keranieikos nach ‘einer: ändern i,Seite.
- i.  .?,> ■! :■ ■■  , •
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W ir haben in der -sie betreffenden AhiMiidiung naelige w iesen, d a s s  

sie mit Angabe ihrer Herkunft, mit Beibehaltung ihrer Svtuboie und 
selbst des Dorisrnus ihrer Namen mehrerer Geschlechter hindurch 
im Kerameikos ansässig gew esen  sind, und zw ar, w ie die A l
phabete der Inschriften zeigen , zu einer Z eit, die über den pe- 
loponuesischen K rieg hinaufreicht. Wann sie dort angekommen, 
ist nicht zu ermitteln. W aren sie aber dort bereits-angesiedelt, als 
das dorische Geschirr ans jener anatolischen Starrheit in den Fort
schritt des attischen Kerameikes gezogen w u r d e s o  stellt 'sich als 
das E infachste und Natürlichste dar, dass gerade inmitten der at
tischen W erkstätten , w o die dorischen Meister zwischen den atti
schen angesiedelt w aren, jen e  Vermittlung geschehen s e v , und der 
Kerameikos nicht mir T ypus, Schmuck' und Styl den attisch-ioni
schen G efässen geliefert, sodann auch Einfluss auf die dorischen 
wenigstens in so weit gew onnen habe, dass sie ihre rauhe, ungrie
chische Form ablegten, und sich den übrigen in Beziehung auf Ge
stalt und artistischen Inhalt mehr näherten. Das w eitere Schicksal 
der dorischen lässt sich aus unserm gegenwärtigen Vorralhe nicht 
ermitteln; w ir haben keine sichern Denkmäler dieser Art, welche 
der attischen mit rotheu Figuren au f schwarzem Grunde parallel 
gingen, und es scheint sich also die dorische E igentüm lichkeit mit 
dem alten Style geschlossen und ihr Ende erreicht zu haben, ab
gesehen yon .dem. Geschirre, w as auf deu Inseln in ursprünglicher 
W eise mit Fabelthieren und Blätterschmuck., in .mehreren, Reihen 
übereinander w q I auch noch, später zum; gewöhnlichen Gebrauch 
gearbeitet wurde. 1 ■■■ r-.h . :

i t . : , .- .f .t i i  v ' i i 1 .- »;!**:■' .( v . '  . v ! ' ! ' ! ] " 1 r * v  ' s ; 1- / : '  i l ; -  v.;

■i; . Dadurch .s te ig t  die Iiedeutung des Kerameikos, wenn es. sich, 
um. deu Ursprung der griechischen Vasen handelt, noch höher. Sie 
ist, w ie  bemerkt, schon vor u n s;erkannt worden, und Gustav Kramer 
hat zuletzt in der oben i erwähnten Schrift über Herkunft und Styl 
der V asen, mit’Ausnahme eines, Theils des spätem, .in. Apulien gefun-12*
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denen Geschirrs;, das ein schwaches und schlechtes Gepräge zei^t 
alle nicht dorischen bemalten Vasen aus Attika hergeleitet.

Sicher ist vor der Hand mir d ieses, dass mit derselben Be
stimmtheit, wie im Keraineikos, an keinem ändern Orte A'asemnalerei 
durch Uebereinstimmung schriftlicher Zeugnisse und durch sie  be
stätigenden Ergebnisses der Nachgrabungen nachweisbar ist. Der 
Keraineikos stellt in dieser Hinsicht ganz allein. E benso g ew iss  ist 
dass; die Anwendung der Formen, des S ly ls  der Figuren und des 
Schmucks, welche den ganzen Vorrath dnrchdringt, au f einen und 
denselben Mittelpunkt einer langen, festen und geübten Fabrikation  
hinweiset, von deren Gesetz und Kunst alles E inzelne durchdrun
gen wurde, und doch neben dem Keraineikos kein zw eiter  nach
weisbar ist. ,

Für die weitere Benrllieilmig aber' w erden auch liier die drei 
Gattungen des ionisch-attischen Vasenstyls zu mifersclieidei. seyn
Dass die W erke der ältesten Gattung ionisch-attischen Gesell irres 
mit schwarzen l',V„re„ a„f r0,llerll Gr„nde silll„nl|;cl, a n f  de]1 K f_

rameikos zurückgehen,: scheint unzweifelhaft. Sie hänget, mit den 
attischen Ireisgeassen in einer W eise zusammen, w e lch e  ,„,r ans
Gemeinsamkeit ihres Ursprungs zu erklären ist. ; : .

^  Anders stellt sich die Sache bei den Gefässen des zw ei-

V pr^ i/ 1 1  - ° 7  Schönheit der zierlichen Form mit der

n, dem Maasse „ i l ^ ' l f e f  0,,,i «er A„sfob™ „g

« d .  als eine fortgeschrittene nl»! ,7  K " " S‘ M f  il" 'e"
und es ■ erregt, gerechtes R« l i 6 bs,5la" lllS gew ordene darslellt,
mentlich de^spätern n„d f e i^ ' e" ’I.“ cll" diese 'S »»*«-F o lie ,- iia- 
«nmitielbar ‘ ans dem Kera 'L . l6Ser -Ausführung i ohne w eiters

steu der Geschirre L  I T  ?8 I le ra ' ei,en- S » J * «  * * *  
; : d,e K n *  mit gerundeten H enkeln,



die feinen mit w underbarer Zartheit und Sauberkeit angeführten 
und zu Ilocbzeiigaben bestimmten Kannen oder Becher mit Bildern 
der B rau t, die geschmückt, mit Geschenken geeint, von Genien be
kränzt w ird. Beicht die oben erläuterte Uebereinstimmung der Ver
zierung hin, ohne w eiters aus dem Kerameikos auch sie abzulei
ten? E ine N ö tig u n g  dazu w ürde «ich erst zeigen, wenn gerade 
von solchen Gefässen vollkommen mit den italischen übereLtim - 
mende Exem plare in xYttika selbst gefunden würden.

Noch "weiter re ic h e n  die Gefässe des dritten ganz freien S ty ls 
auseinander. A ttika liefert in seinen Grabflaschen allerdings sichere 
urkundliche W erk e  desselben, deren Zeichnung vollkommen frei von 
altüberlieferter Form und besonderer Feinheit is t; aber auch von 
einer gew issen E igen tüm lichkeit und harmonischen Einfachheit, die 
auf den ändern, in Italien gefundenen Geschirren nicht so w ie
derkehrt. Dazu trennen sich au f diesem dritten Stadium der Ge
schirrmalerei die A rten des Styla noch mehr von einander, ais auf 
dem zw eiten; besonders au f der grossen Z ahl schw arzer Geschirre 
dieser Art. Z w a r  w ird man auf einigen W erken auch dieses Styls 
eiue grosse M eisterschaft w ie in der Erfindung, so in der Ausfüh
rung treffen; in ändern sind einzelne N achlässigkeiten der Behand
lung durch Reichthum der D arstellung aufgehoben.

Zugleich aber drängt sich sehr vieles mittelgute und fast ganz 
schlechte G eschirr e in , w as  die Fracht aus Athen nach den itali
schen Städten nicht w e r t  gew esen w äre. E s  gab also wenigstens 
in späterer Z e it avoI italische F abriken  solchen Geschirrs, und wenn 
dieses, konnten sie nicht in der frühem  Z eit während der Bliithe 
von Grossgriechenland mit dem Keram eikos w etteifern? Folgt da
raus, dass man sie später schlecht gearbeitet findet, etwa, dass sie 
in bessern Z eiten  auch nicht bessere könnten gearbeitet haben?
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' ’ AVie1 die 'Sache jetzö liegt, ist es also nicht rathsam. alles at
tisch-ionische Geschirr auch des zweiten und dritten Style* ans 
dem Keraineikös unmittelbar abzuleiten und die Annahm e stellt sich 
demnach s o ^ d a s s :in den Katastrophen, w elche über den Kerainei- 
kos gekommen — er wurde schon bei dem E infall der P erser gleich 
dem übrigen Lande"verwüstet und litt mit demselben noch anhal
tender nach den Katastrophen des peloponnesischen K rieges —  sich 
von ihm einzelne Fabriken abgetrennt und anderw ärts angesiedelt, 
haben, von dieseu aber später andere ausgegangen sind. Bei die
ser Annahme bleibt dem Kerameikos die E hre, die A usstattung des 
griechischenGeschirrs mit Malereien am umfassendsten betrieben 
in Bezug auf Form, Styl und Schmuck:M äass gegeben, und die Fa
brikation durch seinen Geist in einer W  eise so beherrscht' zu haben • . *>’ *' • * .   ̂
dass auch spater^ als aus’ihm andere Fabriken hervorgiiigen, diese
das'eigentüm liche'‘von ihm eiugeführte Gepräg anfangs treu , daun 
mit Ermässigung, am längsten in dein Schmuck und den E infassun
gen des Geräthes beibehielten, wodurch geschah, d ass  die ursprüng
liche Einheit' dieser Kunstart niemals ganz verloren ging. "  •



V e rz e ic h n is ^  d e r  I t th o g ra p li ir te n  T a fe ln

i I ., . . . .

Abbildungen von Gefässformen und zw ar i.
1) axiffos;
2)  y.c«r/j']Gi<>p;
3) «ouuupa vom Altar der zw ö lf  Götter;
4) t<QvßciÄÄo£ von Bronze;
5) (!Qvßu/Jos vom F ries am Parthenon;
G) amphora galessiana;
7) 8 ) 9) h)y.vfroi;

10) D ie krugähnliche L ekythos mit geschlungenen Henkeln 
der königlichen Sammlung;

11) E in bronzener I len k e l-T o p f;
12) Ein bronzener Eim er;
13) Salbengeiass aus Paros ohne Henkel;
14) D esgleichen mit H enkel;
15) Bronzene Schöpfkelle.

II.

Gefässformen
A . nach Gerhard;
B. nach griechischen Münzen.



m .

A. Die Lekythos der königlichen Sammlung mit 'Eouijs Wvy6 
■noim og, Charon und einer V erstorbenen und die Schale 
mit der Ilera. . ‘

IV.
Die Schale mit der Bacchantin.

' V.

Die G e f ^ v  w eltf^  den Kampf des H e rak les  mit dem Anollon 
darstellen, und zwar 1
A. mit der Dazwischenkunft anderer Götter,
B. ohne diese um den Dreifuss.

VI.

Vert s  ™i, ä :  ” r Ertou,er“ns ihrer se,iieius“ e"

%
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